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Die vorliegende Sammlung ist nach in- 
neren Gesichtspunkten so geordnet, daß 
Harmonie und Disharmonie von Hölder- 
lins Wesen und der Gang seines Lebens sich 
in ihr fassen und verstehen läßt. Für sol- 
che, die durch diese Auswahl zum Ganzen 
sich hingezogen fühlen, Ist der Quellennach- 
weis am Schlüsse hinzugefügt, dem die 
Hölderlinausgabe des Verlages von Eugen 
Diederichs in Jena zu Grunde gelegt ist. 




I 



Schöne Sonne! Menschen hatten mich 
es nicht gelehrt, mich trieb unsterblich liebend 
mein heilig Herz Unsterblichen entgegen, 
entgegen dir! Ich konnte Göttlichers 
nicht finden, stilles Licht! Und so wie du 
das Leben nicht an deinem Tage sparst 
und sorgenfrei und froh der goldnen Fülle dich 
entledigest, so gönnt auch ich, der Deine, 
den Sterblichen die beste Seele gern. 

Und furchtlos offen gab 

mein Herz, wie du, der ernsten Erde sich, 

der schicksalvollen . . . . 



\ 
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Zur Einführung 



Ich bin nicht, der ich bin 

und meines Bleibens ist auf Jahre nicht 
Ein Schimmer nur, der bald vorüber mu6, 
im Saitenspiel ein Ton — 

Ara 20. März 1770 wurde Johann Christoph Friedrich 
Hölderlin zu Lauffen am Neckar geboren. Da sein Vater 
sehr früh starb, blieb seine Erziehung der wohlmeinenden, 
aber engherzigen und unerfahrenen Mutter überlassen, bis 
er 1784 in die niedere Klosterschule fn Denkendorf und 
zwei Jahre später in die höhere in Maulbronn eintrat, und 
damit in neue, aber nicht weniger einseitige und verwirrende 
Einflüsse geriet. 1788 bezog er die Universität Tübingen, 
und studierte aus ökonomischen Gründen, auch wohl der 
Mutter zuliebe, Theologie, bewarb sich aber nach bestandenem 
Examen um keine Pfarrstelle, sondern kam durch Schillers 
Vermittlung in das Haus der Charlotte von Kalb, als Er- 
zieher ihres Sohnes. Als ihm diese Stelle verleidet wurde, 
versuchte er vergeblich sich in Jena als Dozent der Philo- 
sophie zu habilitieren, fand dann 1795 eine neue Hauslehrer- 
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ZUR EINFÜHRUNG 



stelle bei dem Frankfurter Bankier Gontard. Dessen Gattin 
ist Hölderlins Diotima. 1798 verließ er Frankfurt, lebte kurze 
Zeit in Hamburg bei seinem Freunde Isaak Sinclair, dann 
vorübergehend bei seiner Mutter in Nürtingen und bei seinem 
Freunde Landauer in Stuttgart. Mehr und mehr seelisch und 
geistig zerschlagen nahm er noch einmal eine Erzieherstelle 
in Hauptwyl in der Schweiz und als die verloren ging, eine 
andere in Bordeaux in Südfrankreich an. Von dort kehrte 
er aber schon nach einem halben Jahre geistig schwer krank 
zurück. Dem Bemühen seiner Freunde, vor allem Isaak 
Sinclair, gelang es, noch bis zum Jahre 1806 durch Reisen 
und allerlei leichtere Ämter, die ihn ablenkten, seinen Geist 
vor völliger Verwirrung zu bewahren. Erst 1806 erlag er 
gänzlich und lebte von da ab in unheilbarer Umnachtung 
noch bis zum 7. Juni 1843 in Tübingen. 

Außer seinen lyrischen Gedichten, von denen die eigen- 
artigsten und wertvollsten in oder nach der Frankfurter Zeit 
entstanden, sind in der vorliegenden Auswahl noch Stücke 
aus den verschiedensten Fassungen des lyrischen Romanes 
»Hyperion«, und Stücke aus dem unvollendeten Drama 
»Empedokles« verwendet. Genauere Nachweise findet man 
in dem Schlußregister. Der »Hyperion« beschäftigte Hölderlin 
schon in der Tübinger Zeit; er erhielt aber erst durch die 
Liebe zu Diotima den eigentlich bedeutenden Inhalt und die 
endgültige Form. Der »Empedokles«, der ebenfalls in ver- 
schiedenen und stets unvollständigen Fassungen vorliegt, 
wurde in der Frankfurter und der ersten Homburger Zeit 
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bearbeitet Außer diesen Originalwerken sind Hölderlins 
Übersetzungen der »Antigone« und des »König Ödipus« 
von Sophokles zu nennen. Diese Übersetzungen, die in der 
Zeit des beginnenden Wahnsinns geschrieben wurden, sind 
um der Gewalt ihrer Sprache willen unübertrefflich; wenn 
auch die beginnende Krankheit manches Wort umdunkelt 
und uns unverständlich macht. 

Dies sind die wichtigsten Daten in Hölderlins Leben, 
das sicher durch seinen menschlich erschütternden Gang 
weiter bekannt ist, als der Dichter selbst und die Tiefe und 
der Wert seines Wesens und seiner Kultur. 

Hölderlin lebte in der Zeit der Aufklärung. Seine Seele 
aber kam aus einer ganz anderen, fremden Welt. In ihm 
waren traumhafte, seelische Erinnerungen an Zeiten tiefer 
Gläubigkeit, seliger Liebe. Wie eines mittelalterlichen My- 
stikers Seele war die seine heilige Verzückungen und innig- 
sten Glauben gewohnt, voll Göttlichkeit und dunkler Un- 
endlichkeit 

»Oft, wenn ich Menschenstimmen hörte, war mirs, als 
mahnten sie mich, aus einem Lande zu flüchten, worein ich 
nicht gehörte, und ich kam mir vor wie ein Geist, der sich 
über die Mitternachtsstunde verweilt hat und den Hahnen- 
schrei hört.« 

Sein stärkstes Gefühl, unendliche Sehnsucht nach dem 
Vollkommenen, war so stark, daß es ihm gelang, die Voll- 
kommenheit in der Natur zu schauen und in den Griechen 
seiner Träume zu gestalten. Die Natur und die Griechen, 
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ZUR EINFÜHRUNG 



in diesen beiden Worten gab die Zeit seiner Liebe und 
seinem Glauben Namen und Richtung. Im inneren Antrieb 
hatte er ebensowenig mit den Naturphilosophen Gemeinsames, 
wie mit den Griechenschwärmern. Was diesen moralisches 
Bedürfnis und sittliche Pflicht schien, war Hölderlin seelischer 
Zwang und Religion. Natur und Griechentum waren ihm 
Symbole des Göttlichen, das er fühlte, des Vollkommenen, 
der Harmonie, die er ersehnte und dichtete. Auch die Liebe 
war ihm nur da wertvoll, wo sie in diese Harmonie sich 
gleichwertig und schön einreihte. Hier tritt am deutlichsten 
hervor, welche Kluft ist zwischen ihm und Schiller, unter 
dessen Trabanten man ihn zu stecken liebt. Schillers Idee 
und Ideal ist ein Traum, oder eine Verheißung, die höchstens 
moralische Forderungen an die Unvollkommenheit der Wirk- 
lichkeit stellt. Hölderlins Idee will die Wirklichkeit selbst. 

Er lebt die Größe der Liebe, die Schiller in der Idee ver- , 

herrlicht, in der Wirklichkeit für unmöglich erklärt. 

Hölderlin ging an der Einsamkeit dieser seiner Größe zu- 
grunde und an der Schwäche seines Körpers. Seine Vernunft 
zerbrach, als sie die Seele zu den Kompromissen mit dem all- 
täglichen Leben und seinen Torheiten und Weisheiten zwingen 
sollte. Nietzsche, dessen Weg viel Ähnliches mit dem Höl- 
f ! derlins hat, glaubte, vor die gleiche Notwendigkeit gestellt, 

; » ■ -s^flurch Verneinen dieses Lebens und der Liebe zu ihm, sich zu 
; retten. “Hölderlin sah diesen Ausweg auch, aber: — »das ist 
das Erbärmliche, daß man ohne die Liebe nicht sein kann«. 

9 

So versucht er sich einzurichten. Vernunft und Glauben geben 
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eine Zeitlang wundervolle Mischungen und Farbenspiele — : 
ein skeptischer Mystiker — ein wissender Gläubiger — bis 
die Vernunft verflammt ist. 

»Das Schönste aber ist auch das Heiligste.« 

Und: 

»Wir sind nichts. Was wir suchen ist Alles.« 

München, November 1905. 



Will Vesper 
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Die Stille 

Die du schon mein Knabenherz entzücktest, 
welcher schon die Knabenträne floß, 
die du früh dem Lärm der Toren mich entrücktest, 
besser mich zu bilden, nahmst in Mutterschoß, 

dein, du Sanfte, Freundin aller Lieben, 
dein, du Immertreue, sei mein Lied! 

Treu bist du in Sturm und Sonnenschein geblieben, 
bleibst mir treu, wenn einst mich alles, alles flieht 

Jene Ruhe, jene Himmelswonne — 
o ich wußte nicht, wie mir geschah, — 
wann so oft in stiller Pracht die Abendsonne, 
durch den dunklen Wald zu mir heruntersah. 

Du, o du nur hattest ausgegossen 
jene Ruhe in des Knaben Sinn, 
jene Himmelswonne ist aus dir geflossen, 
hehre Stille, holde Freudengeberin. 

Dein war sie, die Träne, die im Haine 

auf den abgepflückten Erdbeerstrauß 

mir entfiel — mit dir ging ich im Mondenscheine 

dann zurück ins liebe elterliche Haus. 
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Fernher sah ich schon die Kerzen schimmern, 
schon wars Suppenzeit — ich eilte nicht, 
spähte stillen Lächelns nach des Kirchhofs Wimmern 
nach dem dreigefüßten Roß am Hochgericht. 

War ich endlich staubigt angekommen, 
teilt ich erst den welken Erdbeerstrauß, 
rühmend, mit wie saurer Müh ich ihn bekommen, 
unter meine dankenden Geschwister aus; 

nahm dann eilig, was vom Abendessen 
an Kartoffeln mir noch übrig war, 
schlich mich in der Stille, wenn ich satt gegessen, 
weg von meinem lustigen Geschwisterpaar. 

O! in meines kleinen Stübchens Stille 

war mir dann so über alles wohl, 

wie im Tempel, war mirs in der Nächte Hülle, 

wann so einsam von dem Turm die Glocke scholl. 

Alles schwieg und schlief, ich wacht alleine. 

Endlich wiegte mich die Stille ein, 

und von meinem dunklen Erdbeerhaine 

träumt ich, und vom Gang im stillen Mondenschein. 
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Selbstquälerei 



Ich hasse mich! es ist ein ekles Ding 

das Menschenherz so kindisch schwach, so stolz, 

so freundlich wie Tobias Hündlein ist, 

und doch so hämisch wieder! weg! ich hasse mich! 

so schwärmerisch, wenn es des Dichters Flamme wärmt, 

und ha, wenn sich ein freundeloser Junge 

an unsre Seite schmiegt, so stolz, so kalt! 

so fromm, wenn uns des Lebens Sturm 

den Nacken biegt .... 
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Aus Hyperions Jugendgeschichte 



. ... Oft sah und hört ich freilich nur zur Hälfte 
und sollt ich rechtwärts gehn, so ging ich links 
und sollt ich eilig einen Becher bringen, 
so bracht ich einen Korb, und hatt ich auch 
das Richtige gehört, so waren, ehe noch 
getan war, was ich sollte, meine Völker 
vor mich getreten, mich zum Rat — und Feinde, 
zu wiederholter Schlacht mich aufzufordem. 

Und über dieser größern Sorg entfiel mir dann 
die kleinre, die mir anbefohlen war. 

Oft sollt ich stracks in meine Schule wandern. 
Doch ehe sich der Träumer es versah, 
so hat er in den Garten sich verirrt 
und saß behaglich unter den Oliven 
und baute Flotten, schifft ins hohe Meer. 

Dies kostete mich tausend kleine Leiden. 
Verzeihlich war es immer, wenn mich oft 
die Klügeren mit herzlichem Gelächter 
aus meiner seligen Extase schreckten, 
doch unaussprechlich wehe tat es mir. 

Mir schien als wäre nun mein Heldentum 
zum Spotte vor der bösen Welt geworden, 
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und was mit Recht dem Träumer galt, das nahm 
der Fürst der Heere für Entwürdigung. 

Und lange drauf, als schon der Knabe sich 

für mündig hielt, ertappt ich mich noch wohl einmal 

auf einer kindischen Erinnerung. 

Das beste Wort verwirrt den Menschen oft, 
wenn er den treuen Tadel nicht versteht. 

Er soll sich reinigen von einer Schlacke, 
er möcht es wohl und weiß nicht wie und wo, 
und fühlt sein Gutes un- und mißverstanden. 

Besiegt er es, so fühlt er wohl, er tue, 
nicht recht daran, und siegt die Meinung nicht, 
behält ihr Recht die bessere Natur 
so straft er sich doch auch, und zwiefach quält 
im Kampfe mit sich selbst der Arme sich. 

Von lieben Phantasien sollte sich 
zu rechter Zeit der Knaben Sinn enthalten. 

In seiner Folgsamkeit verwundete 
der Törige die Wurzel seines Wesens, 
den jungen Trieb zu wirken und zu siegen, 
und grämte sich in seiner schmerzlichen 
Erniedrigung und wähnte doch sie nötig. 
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So ging ich einst vorüber an der Kirche. 

Das Tor war offen und ich trat hinein. 

Ich sähe keinen Menschen, und es war 
so stille, daß mein Fußtritt widerhallte. 

Von dem Altäre, wo ich weilte, sah 

Panagia mit Wehmut und mit Liebe 

zu mir herab, ich beugte stumm vor ihr 

das Knie, und weint und blickte lächelnd wieder 

hinauf zu ihr und konnte lange nicht 

das Auge von ihr wenden, bis ein Wagen, 

der rasselnd nah vorüberfuhr, mich schreckte. 

Jetzt trat ich leise wieder an die Türe, 

und sähe durch den Spalt und wartete 

des Augenblicks, wo leer die Straße war. 

Da schlürft ich schnell hinaus und flog davon 
und schloß mich sorgsam ein in meine Kammer. 
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Noch ahn ich, ohne zu finden. 

Ich frage die Sterne, und sie verstummen. 

Ich frage den Tag und die Nacht. Aber sie antworten nicht 
Aus mir selbst, wenn ich mich frage, tönen mystische Sprüche, 
Träume ohne Deutung. 

Meinem Herzen ist oft wohl in dieser Dämmerung. 

Ich weiß nicht wie mir geschieht, wenn ich sie ansehe diese 
unergründliche Natur. Aber es sind heilige, selige Tränen, die 
ich weine vor der verschleierten Geliebten. 

Mein ganzes Wesen verstummt und lauscht, wenn der leise 
Hauch des Abends mich anweht. Verloren ins weite Blau, 
blick ich oft hinauf an den Äther und hinein ins heilige Meer, 
und mir wird, als schlösse sich die Pforte des Unsichtbaren 
mir auf, und ich verginge mit allem, was um mich ist. 

Bis ein Rauschen im Gesträuche mich aufweckt aus dem 
seligen Tode und mich wider Willen zurückruft auf die Stelle, 
von wo ich ausging. 

Meinem Herzen ist wohl in dieser Dämmerung. 

Ist sie unser Element, diese Dämmerung? 

Warum kann ich nicht ruhen darinnen? 

Aber ich kann nicht! ich soll nicht! 

Es muß heraus, das große Geheimnis, das mir das Leben 
gibt oder den Tod. 
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Der Gott der Jugend 



Gehn dir im Dämmerlichte, 
wenn in der Sommernacht 
für selige Gesichte 
dein liebend Auge wacht, 
noch oft der Freunde Manen 
und, wie der Sterne Chor, 
die Geister der Titanen 
des Altertums empor; 

wird da, wo sich im Schönen 
das Göttliche verhüllt, 
noch oft das tiefe Sehnen 
der Liebe dir gestillt; 
belohnt des Herzens Mühen 
der Ruhe Vorgefühl, 
und tönt von Melodieen 
der Seele Saitenspiel: 

so such im stillsten Tale 
den blütenreichsten Hain, 
und gieß aus goldner Schale 
den frohen Opferwein! 

Statuen Deutscher Kultur. VI. 2 
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Noch lächelt unveraltet 
des Herzens Frühling dir, 
der Gott der Jugend waltet 
noch über dir und mir. 

Wie unter Tiburs Bäumen, 
wenn da der Dichter saß, 
und unter Götterträumen 
der Jahre Flucht vergaß, 
wenn ihn die Ulme kühlte 
und wenn sie stolz und froh 
um Silberblüten spielte, 
die Flut des Anio; 

und wie um Platons Hallen, 
wenn durch der Haine Grün, 
begrüßt von Nachtigallen, 
der Stern der Liebe schien, 
wenn alle Lüfte schliefen, 
und, sanft bewegt vom Schwan, 
Cephisus durch Oliven 
und Myrtensträuche rann: 

so schön ists noch hienieden! 
Auch unser Herz erfuhr 
das Leben und den Frieden 
der freundlichen Natur; 
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noch blüht des Himmels Schöne, 
noch mischen brüderlich 
in unsere Herzens Töne 
des Frühlings Laute sich. 

Drum such im stillsten Tale 
den düftereichsten Hain, 
und gieß aus goldner Schale 
den frohen Opferwein! 

Noch lächelt unveraltet 
das Bild der Erde dir, 
der Gott der Jugend waltet 
noch über dir und mir. 



An Speidel 



Es kommen Stunden, wo das erschütterte 
gepreßte Herz umsonst in der Hoffnung Land 
sich flüchtet, wo umsonst die erzenen 
Waffen die Weisheit entgegenstemmt. 



2 * 
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Ruhe der Kindheit, himmlische Ruhe. Wie oft steh ich stille 
vor dir in liebender Betrachtung und möchte dich denken. 
Aber wir haben ja nur Begriffe von dem, was einmal schlecht 
gewesen und wieder gut gemacht ist. Von Kindheit und 
Unschuld haben wir keine Begriffe. 

Da ich noch ein stilles Kind war und von dem allen, was 
uns umgibt, nichts wußte, war ich da nicht mehr, als jetzt 
nach all den Mühen des Herzens und all dem Sinnen und 
Ringen? 

Ein göttlich Wesen ist das Kind, solange es nicht in die 
Chamäleonsfarbe der Menschen getaucht ist. 

Es ist ganz, was es ist, und darum ist es so schön. 

Der Zwang des Gesetzes und des Schicksals betastet es 
nicht. Im Kind ist Freiheit allein. 

In ihm ist Frieden. Es ist noch mit sich selber nicht zer- 
fallen. 

Reichtum ist in ihm. Es kennt sein Herz, die Dürftigkeit des 
Lebens nicht. 

Es ist unsterblich; denn es weiß vom Tode nichts. 

Aber das können die Menschen nicht leiden. Das Göttliche 
muß werden wie ihrer einer, und muß erfahren, daß sie auch 
da sind und eh es die Natur aus seinem Paradiese treibt, so 
schmeicheln und schleppen die Menschen es hinaus auf das 
Feld des Fluchs, daß es, wie sie, im Schweiße des Angesichts 
sich abarbeite. 
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/L*J t /i't t/-/* { 

Ach! wär ich nie in eure Schulen gegangen. Die Wissen- 
schaft, der ich in den Schacht hinunter folgte, von der ich, 
jugendlich töricht, die Bestätigung meiner reinen Freude er- 
wartete, die hat mir alles verdorben. 



Ein Gott ist der Mensch, wenn er träumt, 
ein Bettler, wenn er nachdenkt, 

und wenn die Begeisterung hin ist, steht er da, wie ein miß- 
ratener Sohn, den der Vater aus dem Hause stieß und be- 
trachtet die ärmlichen Pfennige, die ihm das Mitleid auf den 
Weg gab. 
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An die Natur 



Da ich noch um deinen Schleier spielte, 
noch an dir wie eine Blüte hing, 
noch dein Herz in jedem Laute fühlte, 
der mein zärtlichbebend Herz umfing, 
da ich noch mit Glauben und mit Sehnen 
reich, wie du, vor deinem Bilde stand, 
eine Stelle noch für meine Tränen, 
eine Welt für meine Liebe fand; 

da zur Sonne noch mein Herz sich wandte, 
als vernähme seine Töne sie, 
und die Sterne seine Brüder nannte, 
und den Frühling, Gottes Melodie, 
da im Hauche, der den Hain bewegte, 
noch dein Geist, dein Geist der Freude sich 
in des Herzens stiller Welle regte: 
da umfingen goldne Tage mich. 

Wenn im Tale, wo der Quell mich kühlte, 
wo der jugendlichen Sträuche Grün 
um die stillen Felsenwände spielte 
und der Äther durch die Zweige schien, 
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wenn ich da, von Blüten übergossen, 
still und trunken ihren Odem trank, 
und zu mir, von Licht und Glanz umflossen, 
aus den Höhn die goldne Wolke sank; 

wenn ich fern auf nackter Heide wallte, 
wo aus dämmernder Geklüfte Schoß 
der Titanensang der Ströme schallte 
und die Nacht der Wolken mich umschloß, 
wenn der Sturm mit seinen Wetterwogen 
mir vorüber durch die Berge fuhr 
und des Himmels Flammen mich umflogen: 
Da erschienst du, Seele der Natur. 

Ott verlor ich da mit trunknen Tränen 
liebend — wie nach langer Irre sich 
in den Ozean die Ströme sehnen — 
schöne Welt, in deiner Fülle mich. 

Acht da stürzt ich mit den Wesen allen 
freudig aus der Einsamkeit der Zeit, 
wie ein Pilger in des Vaters Hallen, 
in die Arme der Unendlichkeit. — 

Seid gesegnet, goldne Kinderträume, 
ihr verbargt des Lebens Armut mir, 
ihr erzogt des Herzens gute Keime, 
was ich nie erringe, schenktet ihr. 




O Natur! an deiner Schönheit Lichte, 
ohne Müh’ und Zwang, entfalteten 
sich der Liebe königliche Früchte, 
wie die Ernten in Arkadien. 

Tot ist nun, die mich erzog und stillte, 
tot ist nun die jugendliche Welt, 
diese Brust, die einst ein Himmel füllte, 
tot und dürftig wie ein Stoppelfefd. 

Ach! es singt der Frühling meinen Sorgen 
noch, wie einst, ein freundlich tröstend Lied, 
aber hin ist meines Lebens Morgen, 
meines Herzens Frühling ist verblüht. 

Ewig muß die liebste Liebe darben, 
was wir lieben, ist ein Schatten nur, 
da der Jugend goldne Träume starben, 
starb für mich die freundliche Natur. 

i 

Das erfuhrst du nicht in frohen Tagen, 
daß so ferne dir die Heimat liegt, 
armes Herz, du wirst sie nie erfragen, 
wenn dir nicht ein Traum von ihr genügt. 
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Was ist’s denn, daß der Mensch so viel will? 

Was soll denn die Unendlichkeit in seiner Brust? 
Unendlichkeit? Wo ist sie denn? Wer hat sie denn ver- 
nommen? 

Mehr will er, als er kann, das möchte wahr sein. 

O, das hast du oft genug erfahren. Das ist auch nötig, wie 
es ist. Das gibt das süße, schwärmerische Gefühl der Kraft, 
daß sie nicht ausströmt, wie sie will. Das eben macht die 
schönen Träume der Unsterblichkeit und all die holden und 
die kolossalischen Phantome, die den Menschen tausendfach 
entzücken. Das schafft dem Menschen sein Elysium und 
seine Götter, daß seines Lebens Linie nicht gerade ausgeht, 
daß er nicht hinfährt wie ein Pfeil, und eine fremde Macht 
dem Fliehenden in den Weg sich wirft. 

Des Herzens Woge schäumte nicht so schön empor und 
würde Geist, wenn nicht der alte, stumme Fels, das Schick- 
sal ihr entgegen stände. 

Aber dennoch stirbt der Trieb in unserer Brust und mit ihm 
unsre Götter und ihr Himmel. 

Das Feuer geht empor in freudigen Gestalten, aus der dunkeln 
Wiege, wo es schlief, und seine Flamme steigt und fällt und 
bricht sich und umschlingt sich freudig wieder, bis ihr Stoff 
verzehrt ist. Nun raucht und ringt sie und erlischt. 
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Was übrig ist, ist Asche. 

So gehts mit uns. Das ist der Inbegriff von allem, was in 
schreckend reizenden Mysterien die Weisen uns erzählen. 
Und du? Was frägst du dich? 

Daß so zuweilen etwas in dir auffährt, und, wie der Mund 
des Sterbenden, dein Herz in einem Augenblicke so ge- 
waltsam dir sich öffnet und verschließt, das gerade ist das 
böse Zeichen. 

Sei nur still und laß es seinen Gang gehn. Künstle nicht. Ver- 
suche kindisch nicht, um eine Elle länger dich zu machen. — 
Es ist, als wolltest du noch eine Sonne schaffen, und neue 
v Zöglinge für sie, ein Erdenrund und einen Mond erzeugen. 



Der Gott in uns ist immer einsam und arm. 

Wo findet er alle seine Verwandten, 
die einst da waren und da sein werden? 

Wann kömmt das große Wiedersehen der Geister? — 

Denn einmal waren wir doch . . wie ich glaube . . alle bei- 
sammen. 
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Was wäre das Leben ohne Hoffnung? 

Ein Funke, der aus der Kohle springt und verlischt. 

Und wie man bei trüber Jahreszeit einen Windstoß hört, der 
einen Augenblick saust und dann verhallt, so wär es mit 
uns. 

Auch die Schwalbe sucht ein freundlicher Land im Winter. 
Es läuft das Wild umher in der Hitze des Tags und seine 
Augen suchen den Quell. 

Wer sagt dem Kinde, daß die Mutter ihre Brust ihm nicht 
versage? Und siehe, es sucht sie doch. 

Es lebte nichts, wenn es nicht hoffte. 
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Lange tot und tiefverschlossen, 
grüßt mein Herz die schöne Welt, 
seine Zweige blühn und sprossen, 
neu von Lebenskraft geschwellt. 
O, ich kehre noch ins Leben, 
wie heraus in Luft und Licht 
meiner Blumen selig Streben 
aus der dürren Hülse bricht. 

Wie so anders ists geworden. 
Alles, was ich haßt und mied, 
stimmt in freundlichen Akkorden 
nun in meines Lebens Lied, 
und mit jedem Stundenschlage 
werd ich wunderbar gemahnt 
an der Kindheit goldne Tage, 
seit ich dieses Eine fand. 

Diotima, selig Wesen! 

Herrliche! durch die mein Geist, 
von des Lebens Angst genesen, 
Götterjugend sich verheißt. 

Unser Himmel wird bestehen. 
Unergründlich sich verwandt, 
hat sich, eh wir uns gesehen, 
unser Innerstes gekannt. 
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Da ich noch in Kinderträumen, 
friedlich wie der blaue Tag, 
unter meines Gartens Bäumen 
auf der warmen Erde lag, 
und in leiser Lust und Schöne 
meines Herzens Mai begann, 
säuselte, wie Zephyrs Töne, 
Diotimas Geist mich an. 

Ach, und da, wie eine Sage, 
mir des Lebens Schöne schwand, 
da ich, vor des Himmels Tage 
darbend, wie ein Blinder, stand, 
da die Last der Zeit mich beugte, 
und mein Leben, kalt und bleich, 
sehnend schon hinab sich neigte 
in der Schatten stummes Reich: 

da, da kam vom Ideale, 
wie vom Himmel, Mut und Macht, 
du erschienst mit deinem Strahle, 
Götterbild, in meiner Nacht! 

Dich zu finden, warf ich wieder, 
warf ich den entschlafnen Kahn 
von dem stummen Porte nieder 
in den blauen Ozean. — 



Digitized by Google 

i 



Nun, ich habe dich gefunden, 
schöner, als ich ahnend sah, 
in der Liebe Feierstunden — 

Hohe, Gute! bist du da. 

O, der armen Phantasieen! 

Dieses Eine bildest nur 
du in ewgen Harmonieen, 
froh vollendete Natur! 

Wie die Seligen dort oben, 
wo hinauf die Freude flieht, 
wo, des Daseins überhoben, 
wandellose Schöne blüht, 
wie melodisch bei des alten 
Chaos Zwist Urania, 
steht sie, göttlich rein erhalten, 
im Ruin der Zeiten da. 

Unter tausend Huldigungen 
hat mein Geist, beschämt, besiegt, 
sie^zu fassen schon gerungen, 
die sein Kühnstes überfliegt. 
Sonnenglut und Frühlingsmilde, 
Streit und Frieden wechselt hier 
vor dem schönen Engelsbilde 
in des Busens Tiefe mir. 



Viel der heilgen Herzenstränen 
hab ich schon vor ihr geweint, 
hab in allen Lebenstönen 
mit der Holden mich vereint, 
hab, ins tiefste Herz getroffen, 
oft um Schonung sie gefleht, 
wenn so klar und heilig offen 
mir ihr eigner Himmel steht; 

habe, wenn in reicher Stille, 
wenn in einem Blick und Laut 
seine Ruhe, seine Fülle 
mir ihr Genius vertraut, 
wenn der Gott, der mich begeistert, 
mir an ihrer Stirne tagt, 
von Bewundrung übermeistert, 
zürnend ihr mein Nichts geklagt; 

dann umfängt ihr himmlisch Wesen 
süß im Kinderspiele mich, 
und in ihrem Zauber lösen 
freudig meine Bande sich; 
hin ist dann mein dürftig Streben, 
hin des Kampfes letzte Spur, 
und ins volle Götterleben 
tritt die sterbliche Natur. 
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Da, wo keine Macht auf Erden, 
keines Gottes Wink uns trennt, 
wo wir Eins und Alles werden, 
da ist nun mein Element; 
wo wir Not und Zeit vergessen 
und den kärglichen Gewinn 
nimmer mit der Spanne messen, 
da, da weiß ich, daß ich bin. 

Wie der Stern der Tyndariden, 
der in lichter Majestät 
seine Bahn, wie wir, zufrieden 
dort in dunkler Höhe geht, 
wie er in die Meereswogen, 
wo die schöne Ruhe winkt, 
von des Himmels steilem Bogen 
klar und groß herniedersinkt: 

O Begeisterung, so finden 
wir in dir ein selig Grab; 
tief in deine Wogen schwinden, 
stillfrohlockend, wir hinab, 
bis der Höre Ruf wir hören 
und, mit neuem Stolz erwacht, 
wie die Sterne wieder kehren 
in des Lebens kurze Nacht. 



Digitized by Googld 



33 



O ihr, die ihr das Höchste und Beste sucht, in der Tiefe 
des Wissens, im Getümmel des Handelns, im Dunkel der 
Vergangenheit, im Labyrinthe der Zukunft, in den Gräbern 
oder über den Sternen — wißt ihr seinen Namen, den Namen 
des, das Eins ist und Alles? 

Sein Name ist Schönheit. 



Wie die Woge des Ozeans das Gestade seliger Inseln, so 
umflutete mein ruheloses Herz den Frieden des himmlischen 
Mädchens. 

Ich hatt ihr nichts zu geben, als ein Gemüt voll wilder Wider- 
sprüche, voll blutender Erinnerungen. Nichts hatt ich ihr zu 
geben, als meine grenzenlose Liebe mit ihren tausend Sorgen, 
ihren tausend tobenden Hoffnungen. 

Sie aber stand vor mir in wandelloser Schönheit, mühelos, 
in lächelnder Vollendung da. Und alles Sehnen, alles Träumen 
der Sterblichkeit, ach, alles, was in goldnen Morgenstunden 
von höhern Regionen der Genius weissagt, es war alles in 
dieser einen stillen Seele erfüllt. 

Man sagt sonst, über den Sternen verhalle der Kampf, und 
künftig erst, verspricht man uns, wenn unsre Hefe gesunken 
sei, verwandle sich in edeln Freudenwein das gärende Leben. 
Die Herzensruhe der Seligen sucht man sonst auf dieser Erde 
nirgends mehr. 

Statuen Deutscher Kultur. VI. 3 
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Ich weiß es anders. Ich bin den nähern Weg gekommen. 
Ich stand vor ihr und hört und sah den Frieden des Himmels, 
und mitten im seufzenden Chaos erschien mir Urania. 

Wie oft hab ich meine Klagen vor diesem Bilde gestillt 
Wie oft hat sich das übermütige Leben und der strebende 
Geist besänftigt, wenn ich in selige Betrachtungen versunken 
ihr ins Herz sah, wie man in die Quelle sieht, wenn sie still 
erbebt von den Berührungen des Himmels, der in Silber- 
tropfen auf sie niederträufelt. 

Sie war mein Lethe, diese Seele, mein heiliger Lethe, woraus 
ich die Vergessenheit des Daseins trank, daß ich vor ihr 
stand, wie ein Unsterblicher, und freudig mich schalt und wie 
nach schweren Träumen lächeln mußte über alle Ketten, die 
mich gedrückt. 



Eh es eins von uns beiden wußte, gehörten wir uns an. 
Wenn ich so, mit allen Huldigungen des Herzens, selig 
überwunden, vor ihr stand und schwieg und all mein Leben 
sich hingab in den Strahlen des Auges, das sie nur sah, 
nur sie umfaßte — und sie dann wieder zärtlich zweifelnd 
mich betrachtete und nicht wußte, wo ich war mit meinen 
Gedanken — 

Wenn ich oft, begraben in Lust und Schönheit, bei einem 
reizenden Geschäfte sie belauschte und um die leiseste Be- 
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wegung, wie die Biene um die schwanken Zweige, meine 
Seele schweift und flog — und wenn sie dann in friedlichen 
Gedanken gegen mich sich wand und, überrascht von meiner 
Freude, meine Freude sich verbergen mußte und bei der lieben 
Arbeit ihre Ruhe wieder sucht und fand — 

Wenn sie, wunderbar allwissend, jeden Wohlklang, jeden Miß- 
laut in der Tiefe meines Wesens, im Momente da er begann, 
noch eh ich selbst ihn wahmahm, mir enthüllte — 

Wenn sie jeden Schatten eines Wölkchens auf der Stirne, 
jeden Funken mir im Auge sah — 

Wenn sie die Ebb und Flut des Herzens mir behorcht und 
sorgsam trübe Stunden ahnete, indes mein Geist zu un- 
enthaltsam, zu verschwenderisch im üppigen Gespräche sich 
verzehrte — 

Wenn das liebe Wesen, treuer wie ein Spiegel, jeden Wechsel 
meiner Wange mir verriet und oft in freundlichen Bekümmer- 
nissen über mein unstet Wesen mich ermahnt und strafte 
wie ein teures Kind — 

Ach, da du einst, Unschuldige, an den Fingern die Treppen 
zähltest, von unsrem Berge herab zu deinem Hause, da du 
deine Spaziergänge mir wiesest, die Plätze, wo du sonst ge- 
sessen und mir erzähltest, wie die Zeit dir da vergangen und 
mir am Ende sagtest, es sei dir jetzt, als wär ich auch von 
jeher dagewesen — 

Gehörten wir da nicht längst uns an? 

3 * 



Digitized by Google 



36 



Ja, eine Sonne ist der Mensch, allsehend, allverklärend, wenn 
er liebt. Und liebt er nicht, so ist er eine dunkle Wohnung, 
wo ein rauchend Lämpchen brennt. 



Schwinde, schwinde sterbliches Leben, dürftig Geschäft, wo 
der einsame Geist die Pfennige, die er gesammelt, hin und 
her betrachtet und zählt. Wir sind zur Freude der Gottheit 
alle berufen. 



Ein Bruder des Frühlings war uns der Herbst, voll milden 
Feuers, eine Festzeit für die Erinnerung an Leiden und ver- 
gangne Freuden der Liebe. Die welkenden Blätter trugen 
die Farben des Abendrots, nur die Fichte und der Lorbeer 
standen in ewigem Grün. In den heitern Lüften zögerten 
wandernde Vögel, andre schwärmten im Weinberg und im 
Garten und ernteten fröhlich, was die Menschen übriggelassen. 
Und das himmlische Licht rann lauter vom offenen Himmel. 
Durch alle Zweige lächelte die heilige Sonne, die gütige, 
die ich niemals nenne ohne Freude und Dank, die oft in 
tiefem Leide mit einem Blicke mich geheilt und von dem 
Unmut und von den Sorgen meine Seele gereinigt. 
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Wir besuchten noch all unsere liebsten Pfade, Diotima und 
ich. Entschwundne selige Stunden begegneten uns überall. 
Wir erinnerten uns des vergangenen Mais. Wir hätten die 
Erde noch nie so gesehen wie damals, meinten wir. Sie 
wäre verwandelt gewesen, eine silberne Wolke von Blüten, 
eine freudige Lebensflamme, entledigt alles gröberen Stoffs. 
Ach, es war alles so voll Licht und Hoffnung — rief Diotima 
— so voll unaufhörlichen Wachstums und doch auch so 
mühelos, so selig ruhig, wie ein Kind, das vor sich hin spielt 
und nicht weiter denkt. 

Daran — rief ich — erkenne ich sie, die Seele der Natur, 
an diesem stillen Feuer, an diesem Zögern in ihrer mächtigen 
Eile. 

Und es ist den Glücklichen so lieb, dies Zögern — rief 
Diotima — Weißt du? Wir standen einmal des Abends zu- 
sammen auf der Brücke, nach starkem Gewitter, und das 
rote Berggewässer schoß wie ein Pfeil unter uns weg. 
Aber daneben grünt in Ruhe der Wald und die hellen Buchen- 
blätter regten sich kaum. Da tat es uns so wohl, daß uns 
das seelenvolle Grün nicht auch so wegflog, wie der Bach, 
und der schöne Frühling uns so stillhielt, wie ein zahmer 
Vogel. — 

Aber nun ist er dennoch über die Berge. — 

Wir lächelten über dem Worte, wiewohl das Trauern uns 
näher war. 
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O komm! In den Tiefen der Gebirgswelt wird das Geheim- 
nis unsers Herzens ruhn, wie das Edelgestein im Schacht 
Im Schoße der himmelragenden Wälder, da wird uns sein, 
wie unter den Säulen des innersten Tempels, wo die Götter- 
losen nicht nahn, und wir werden sitzen am Quell, in seinem 
Spiegel unsre Welt betrachten, Himmel und Haus und Garten 
und uns. Oft werden wir in heiterer Nacht im Schatten 
unsere Obstwalds wandeln und den Gott in uns, den lieben- 
den, belauschen, indes die Pflanze aus dem Mittagsschlummer 
ihr gesunken Haupt erhebt und deiner Blumen stilles Leben 
sich erfrischt, wenn sie im Tau die zarten Arme baden und 
die Nachtluft köhlend sie umatmet und durchdringt und über 
uns blüht die Wiese des Himmels mit all ihren funkelnden 
Blumen und seitwärts ahmt das Mondlicht hinter westlichem 
Gewölk den Niedergang des Sonnenjünglings, wie aus Liebe 
schüchtern nach — und dann des Morgens, wenn sich, wie 
ein Flußbett, unser Tal mit warmem Licht füllt, und still die 
goldne Flut durch unsre Bäume rinnt und unser Haus um- 
wallt und die lieblichen Zimmer, deine Schöpfung, dir ver- 
schönt, und du in ihrem Sonnenglanze gehst und mir den 
Tag in deiner Grazie segnest, Liebe! — Wenn sich dann, 
indes wir so die Morgenwonne feiern, der Erde geschäftig 
Leben wie ein Opferbrand vor unsern Augen entzündet, und 
wir nun hingehn, um auch unser Tagwerk, um von uns auch 
einen Teil in die steigende Flamme zu werfen, wirst du da 
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nicht sagen: Wir sind glücklich. Wir sind wieder, wie die 
alten Priester der Natur, die heiligen und frohen, die schon 
fromm gewesen, eh ein Tempel stand. 



Es gibt eine Zeit der Liebe, wie es eine Zeit gibt, in der 
glücklichen Wiege zu leben. Aber das Leben selber treibt 
uns heraus. 



Ich weiß es wohl, wer leicht sich mit der Welt entzweit, 
versöhnt auch leichter sich mit ihr. Aber du, mit deiner 
Kinderstille, du, so glücklich einst in deiner hohen Demut, 
Diotima, wer will dich versöhnen, wenn das Schicksal dich 
empört? 

Liebes Leben, ist denn keine Heilkraft mehr für dich in mir? 
Von allen Herzenslauten ruft dich keiner mehr zurück ins 
menschliche Leben, wo du einst so lieblich mit gesenktem 
Fluge dich verweilt? 

O komm, o bleib in dieser Dämmerung. Dies Schattenland 
ist ja das Element der Liebe und hier nur rinnt der Wehmut 
stiller Tau vom Himmel deiner Augen. 
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An Diotima 



Schönes Leben! du lebst, wie die zarten Blüten im Winter, 
in der gealterten Welt lebst du verschlossen allein. 

Liebend strebst du hinaus, dich zu sonnen, am Lichte des 

Frühlings 

zu erwärmen, an ihm suchst du die Jugend der Welt. 

Deine Sonne, die schönere Zeit ist untergegangen 
und in frostiger Nacht zanken Orkane sich nur. 



Der gute Glaube 



Schönes Leben! du liegst krank und das Herz ist mir 
müd vom Weinen, und schon dämmert die Furcht in mir; 
doch, doch kann ich nicht glauben, 
daß du sterbest, so lang du liebst. 
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Abbitte 



Heilig Wesen! gestört hab ich die goldene 
Götterruhe dir oft, und der geheimeren, 
tiefem Schmerzen des Lebens 
hast du manche gelernt von mir. 

O vergiß es, vergib! gleich dem Gewölke dort 
vor dem friedlichen Mond, geh ich dahin und du 
ruhst und glänzest in deiner 
Schöne wieder, du süßes Licht! 



Wir waren eine Blume nur, und unsre Seelen lebten in- 
einander, wie die Blume, wenn sie liebt und ihre zarten 
Freuden im verschlossenen Kelche verbirgt. 

Und doch, doch wurde sie, wie eine angemaßte Krone, von 
mir gerissen und in den Staub gelegt. 
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Man spricht wohl gern, man plaudert wie die Vögel, solange 
die Welt wie Mailuft einen anweht, aber zwischen Mittag 
und Abend kann es anders werden. 

Und was ist verloren am Ende? 

Glaube mir und denk, ich sags aus tiefer Seele dir: Die 
Sprache ist ein großer Überfluß. Das Beste bleibt doch 
immer für sich und ruht in seiner Tiefe, wie die Perle im 
Grunde des Meeres. 



Es ist schön, daß es dem Menschen so schwer wird, sich 
vom Tode dessen, was er liebt, zu überzeugen und es ist 
wohl keiner noch zu seines Freundes Grabe gegangen ohne 
die leise Hoffnung, da dem Freunde wirklich zu begegnen. 



Und nun lebt wohl, all ihr Teuren, all ihr Leidenden. Ihr 
Lüfte, die ihr mich genährt in zarter Kindheit und ihr dunklen 
Lorbeerwälder und ihr Uferfelsen und ihr majestätischen Ge- 
wässer, die ihr Großes ahnen meinen Geist gelehrt — und 
ach! ihr Trauerbilder, ihr, wo meine Schwermut anhub, heilige 
Mauern, womit die Heldenstätte sich umgürtet, und ihr alten 
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Tore, die manch schöner Wanderer durchzog, ihr Tempel- 
säulen und du Schutt der Götter und du, o Diotima! und ihr 
Täler meiner Liebe, und ihr Bäche, die ihr sonst die selige 
Gestalt gesehn, ihr Bäume, wo sie sich erheitert, ihr Früh- 
linge, wo sie gelebt, die Holde mit den Blumen — scheidet, 
scheidet nicht aus mir. 

Doch soll es sein, ihr süßen Angedenken, so erlöscht auch 
ihr und laßt mich; denn es kann der Mensch nichts ändern 
und das Licht des Lebens kömmt und scheidet, wie es will. 



Wir bedauern die Toten, als fühlten sie den Tod, und die 
Toten haben doch Frieden. 

Aber das, das ist der Schmerz, dem keiner gleichkömmt, das 
ist unaufhörliches Gefühl der gänzlichen Zernichtung, wenn 
unser Leben seine Bedeutung so verliert, wenn so das Herz 
sich sagt: Du mußt hinunter und nichts bleibt übrig von dir. 
Keine Blume hast du gepflanzt, keine Hütte gebaut, nur daß 
du sagen könntest: Ich lasse eine Spur zurück auf Erden. 
Ach, und die Seele kann immer so voll Sehnens sein, bei 

dem, daß sie so mutlos ist. 

Aber ich will hinausgehen unter die Pflanzen und Bäume, 
und unter sie hin mich legen und beten, daß die Natur zur 
Ruhe mich bringe. 
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Ich habe mich des Stückwerks überhoben, das die Menschen- 
hände gemacht, ich habe es gefühlt das Leben der Natur, 
das höher ist, denn alle Gedanken. 

Wenn ich auch zur Pflanze würde, wäre dann der Schade 
so groß? — Ich werde sein. Wie sollt ich mich verlieren 
aus der Sphäre des Lebens, worin die ewige Liebe, die allen 
gemein ist, die Naturen alle zusammenhält? Wie sollt ich 
scheiden aus dem Bunde, der die Wesen alle verknüpft? Der 
bricht so leicht nicht, wie die losen Bande dieser Zeit Der 
ist nicht wie ein Markttag, wo das Volk zusammenläuft und 
lärmt und auseinandergeht. Nein! bei dem Geiste, der uns 
einigt, bei dem Gottesgeiste, der jedem eigen ist und allen 
gemein, nein! nein! im Bunde der Natur ist Treue kein 
Traum! Wir trennen uns nur, um inniger einig zu sein, 
göttlicherfriedlich mit allem, mit uns. Wir sterben, um zu 
leben. 

Ich werde sein. Ich frage nicht, was ich werde. Zu sein, zu 
leben, das ist genug, das ist die Ehre der Götter. Und 
darum ist sich alles gleich, was nur ein Leben ist in der 
göttlichen Welt, und es gibt in ihr nicht Herren und Knechte. 
Es leben um einander die Naturen, wie Liebende. Sie haben 
alles gemein, Geist, Freude und ewige Jugend. Beständig- 
keit haben die Sterne gewählt. In stiller Lebensfülle wallen 
sie stets und kennen das Alter nicht Wir stellen im Wechsel 
das Vollendete dar. In wandelnde Melodien teilen wir die 
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großen Akkorde der Freude. Wie Harfenspieler um die 
Thronen der Ältesten, leben wir, selbst göttlich, um die stillen 
Götter der Welt Mit dem flüchtigen Lebensliede mildern 
wir den seligen Emst des Sonnengottes und der andern. 
Sieh auf in die Welt. Ist sie nicht wie ein wandelnder Triumph- 
zug, wo die Natur den ewigen Sieg über alle Verderbnis 
feiert? Und führt nicht zur Verherrlichung das Leben den 
Tod mit sich, in goldenen Ketten, wie der Feldherr einst die 
gefangenen Könige mit sich geführt? 

Und wir, wir sind wie die Jungfrauen und die Jünglinge, 
die mit Tanz und Gesang, in wechselnden Gestalten und 
Tönen, den majestätischen Zug geleiten. 



Das ist auch meine Hoffnung, meine Lust in einsamen 
Stunden, daß solche große Töne und größere einst wieder- 
kehren müssen in der Symphonie des Weltlaufs. 

Die Liebe gebar Jahrtausende voll lebendiger Menschen. 

Die Freundschaft wird sie wiedergebären. 

Von Kinderharmonie sind einst die Völker ausgegangen; die 
Harmonie der Geister wird der Anfang einer neuen Welt- 
geschichte sein. Von Pflanzenglück begannen die Menschen 
und wuchsen auf und wuchsen, bis sie reiften. Von nun an 
gärten sie unaufhörlich fort, von innen und außen, bis jetzt 
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das Menschengeschlecht unendlich aufgelöst, wie ein Chaos 
daliegt, daß alle, die noch fühlen und sehen, Schwindel er* 
greift. Aber die Schönheit flüchtet aus dem Leben der 
Menschen sich herauf in den Geist. Ideal wird, was Natur 
war. Und wenn von unten gleich der Baum verdorrt ist und 
verwittert, ein frischer Gipfel ist noch hervorgegangen aus 
ihm und grünt im Sonnenglanze, wie einst der Stamm in den 
Tagen der Jugend. Ideal ist, was Natur war. Daran, an 
diesem Ideale, dieser verjüngten Gottheit, erkennen die 
wenigen sich, und eins sind sie; denn es ist eines in ihnen. 
Und von diesen beginnt das zweite Lebensalter der Welt. 



Und das ists, Lieber, das macht uns arm 

bei allem Reichtum: 

daß wir nicht allein sein können, 

daß die Liebe in uns, solange wir leben, nicht stirbt. 
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Die Heimat 



Froh kehrt der Schiffer heim an den stillen Strom, 
von Inseln fernher, wenn er geerntet hat; 
so käm auch ich zur Heimat, hätt ich 
Güter so viele wie Leid geerntet. 

Ihr teuem Ufer, die mich erzogen einst, 
stillt ihr der Liebe Leiden, versprecht ihr mir, 
ihr Wälder meiner Jugend, wenn ich 
komme, die Ruhe noch einmal wieder? 

Am kühlen Bache, wo ich der Wellen Spiel, 
am Strome, wo ich gleiten die Schiffe sah, 
dort bin ich bald; euch, traute Berge, 
die mich behüteten einst, der Heimat 

verehrte sichere Grenzen, der Mutter Haus 
und liebender Geschwister Umarmungen 
begrüß ich bald, und ihr umschließt mich, 
daß, wie in Banden, das Herz mir heile, 
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ihr treu gebliebnen! — aber ich weiß, ich weiß, 
der Liebe Leid, dies heilet so bald mir nicht, 
dies singt kein Wiegensang, den tröstend 
Sterbliche singen, mir aus dem Busen. 

denn sie, die uns das himmlische Feuer leihn, 
die Götter, schenken heiliges Leid uns auch. 
Drum bleibe dies. Ein Sohn der Erde 
schein ich; zu lieben gemacht, zu leiden. 



Muß nicht alles leiden? Und je trefflicher es ist, je tiefer! 
Leidet nicht die heilige Natur? O meine Gottheit, daß du 
trauern könntest, wie du selig bist, das könnt ich lange nicht 
fassen. Aber die Wonne, die nicht leidet, ist Schlaf und 
ohne Tod ist kein Leben. Solltest du ewig sein, wie ein 
Kind und schlummern, dem Nichts gleich? den Sieg ent- 
behren? nicht die Vollendungen alle durchlaufen? Ja! ja! 
wert ist der Schmerz am Herzen der Menschen zu liegen 
und dein Vertrauter zu sein, o Natur! 

Denn er nur führt von einer Wonne zur andern, und es ist 
kein andrer Gefährte, denn er. — 
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Ich hatt es nie so ganz erfahren jenes alte, feste Schicksals- 
wort, daß eine neue Seligkeit dem Herzen aufgeht, wenn es 
aushält und die Mitternacht des Grams durchduldet, und daß, 
wie Nachtigallgesang im Dunkeln, göttlich erst in tiefem Leid 
das Lebenslied der Welt uns tönt. Denn, wie mit Genien, 
lebt ich jetzt mit den blühenden Bäumen, und die klaren 
Bäche, die darunter flössen, säuselten wie Götterstimmen 
mir den Kummer aus dem Busen. Und so geschah mir 
überall — wenn ich im Grase ruhte und zartes Leben mich 
umgrünte, wenn ich hinauf, wo wild die Rose um den Stein- 
pfad wuchs, den warmen Hügel ging, auch wenn ich des 
Stromes Gestade, die luftigen, umschifft und alle die Inseln, 
die er zärtlich hegt. — 

Und wenn ich oft des morgens, wie die Kranken zum Heil- 
quell auf dem Gipfel des Gebirges stieg, durch die schlafen- 
den Blumen aber, vom süßen Schlummer gesättigt, neben 
mir, die lieben Vögel aus dem Busche flogen, im Zwielicht 
taumelnd und begierig nach dem Tag, und die regere Luft 
nun schon die Gebete der Täler, die Stimmen der Herde 
und die Töne der Morgenglocken herauftrug, und jetzt das 
hohe Licht, das göttliche, heiter den gewohnten Pfad daher- 
kam, die Erde bezaubernd mit unsterblichem Leben, daß ihr 
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Herz erwärmt und all ihre Kinder wieder sich fühlten — 
o wie der Mond, der noch am Himmel blieb, die Lust des 
Tages zu teilen, so stand ich Einsamer dann auch über den 
Ebnen und weinte Liebestränen zu den Ufern hinab und den 
glänzenden Gewässern und konnte lange das Aug nicht 
wenden. 

Oder des Abends, wenn ich fern ins Tal hineingeriet, zur 
Wiege des Quells, wo rings die dunkeln Eichhöhn mich um- 
rauschten, mich, wie einen Heiligsterbenden, in ihren Frieden 
die Natur begrub, wenn nun die Erd ein Schatte war, und 
unsichtbares Leben durch die Zweige säuselte, durch die 
Gipfel, und über den Gipfeln still die Abendwolke stand, ein 
glänzend Gebirg, wovon herab zu mir des Himmels Strahlen 
wie die Wasserbäche flössen, um den durstigen Wanderer 
zu tränken — 

O Sonne, o ihr Lüfte — rief ich dann — bei euch allein 
noch lebt mein Herz, wie unter Brüdern! 
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Hyperions Schicksalslied 



Ihr wandelt droben im Licht 

auf weichem Boden, selige Genien! 

Glänzende Götterlüfte 

rühren euch leicht, 

wie die Finger der Künstlerin 

heilige Saiten. 

Schicksallos, wie der schlafende 

Säugling, atmen die Himmlischen; 

keusch bewahrt 

in bescheidener Knospe, 

blühet ewig 

ihnen der Geist, 

und die seligen Augen 

blicken in stiller 

ewiger Klarheit. 

4 * 
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Doch uns ist gegeben, 
auf keiner Stätte zu ruhn, 
es schwinden, es fallen 
die leidenden Menschen 
blindlings von einer 
Stunde zur andern, 
wie Wasser von Klippe 
zu Klippe geworfen, 
jählings ins Ungewisse hinab. 
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Lebenslauf 



Größres wolltest auch du, aber die Liebe zwingt 
all uns nieder, das Leid beuget gewaltiger, 
und es kehret umsonst nicht 
unser Bogen, woher er kommt. 

Aufwärts oder hinab! Wehet in heilger Nacht, 
wo die stumme Natur werdende Tage sinnt, 
weht im nüchternen Orkus 
nicht ein liebender Atem auch? 

Dies erfuhr ich. Denn nie, sterblichen Meistern gleich, 
habt ihr Himmlischen, ihr Alleserhaltenden, 
daß ich wüßte, mit Vorsicht 
mich des ebenen Pfads geführt. 

Alles prüfe der Mensch, sagen die Himmlischen, 
daß er, kräftig genährt, danken für alles lern, 
und verstehe die Freiheit, 
aufzubrechen, wohin er will. 
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O du, mit deinen Göttern, Natur! ich hab ihn ausgeträumt 
von Menschendingen den Traum und sage: Nur du lebst, 
und was die Friedenslosen erzwungen, erdacht, es schmilzt 
wie Perlen von Wachs von deinen Flammen! 

Wie lang ists, daß sie dich entbehren, o wie lang ists, daß 
ihre Menge dich schilt, gemein nennt dich und deine Götter, 
die Lebendigen, die Seligstillen. 

Es fallen die Menschen wie faule Früchte von dir, o laß 
sie untergehn, so kehren sie zu deiner Wurzel wieder; und 
ich, o Baum des Lebens, daß ich wieder grüne mit dir und 
deine Gipfel umatme mit all deinen knospenden Zweigen, 
friedlich und innig; denn alle wuchsen wir aus dem goldenen 
Samenkorn herauf! 

Ihr Quellen der Erd, ihr Blumen und ihr Wälder und ihr 
Adler und du brüderliches Licht, wie alt und neu ist unsere 
Liebe! — Frei sind wir, gleichen uns nicht ängstig von 
außen. Wie sollte nicht wechseln die Weise des Lebens? 
Wir lieben den Äther doch all und innigst im Innern gleichen 
wir uns. 

Auch wir, auch wir sind nicht geschieden, Diotima, und die 
Tränen um dich verstehen es nicht. Lebendige Töne sind 
wir, stimmen zusammen in deinem Wohllaut, Naturl Wer 
reißt den? Wer mag die Liebenden scheiden! 

O Seele! Seele! Schönheit der Welt! du Unzerstörbare! du 
Entzückende! mit deiner ewigen Jugend, du bist. 
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Was ist denn der Tod und alles Wehe der Menschen? — 
Ach, viel der leeren Worte haben die Wunderlichen gemacht. 
Geschiehet doch alles aus Lust und endet doch alles mit 
Frieden. 

Wie der Geist der Liebenden sind die Dissonanzen der Welt. 
Versöhnung ist mitten im Streit und alles Getrennte findet 
sich wieder. 

Es scheiden und kehren im Herzen die Adern und einiges, 
ewiges, glühendes Leben ist Alles. 
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Rückkehr in die Heimat 



Ihr milden Lüfte! Boten Italiens! 

Und du mit deinen Pappeln, geliebter Strom! 

Ihr wogenden Gebirg! o all ihr 
sonnigen Gipfel! so seid ihrs wieder? 

Du stiller Ort! in Träumen erschienst du fern 
nach hoffnungslosem Tage dem Sehnenden, 
und du, mein Haus, und ihr, Gespielen, 

Bäume des Hügels, ihr wohlbekannten! 

Wie lang ists, o wie lange! des Kindes Ruh 
ist hin, und hin ist Jugend, und Lieb und Glück, 
doch du mein Vaterland, du heilig 
duldendes! siehe, du bist geblieben. 

Und darum, daß sie dulden mit dir, mit dir 
sich freun, erziehst du, teures! die deinen auch, 
und mahnst in Träumen, wenn sie ferne 
schweifen und irren, die Ungetreuen. 
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Und wenn im heißen Busen dem Jünglinge 
die eigenmächtgen Wünsche besänftiget 
und stille vor dem Schicksal sind, dann 
gibt der Geläuterte dir sich lieber. 

Lebt wohl denn, Jugendtage, du Rosenpfad 
der Lieb und all ihr Pfade des Wanderers, 
lebt wohl! und nimm und segne du mein 
Leben, o Himmel der Heimat, wieder! 
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Heidelberg 



Lange lieb ich dich schon, möchte dich, mir zur Lust 
Mutter nennen und dir schenken ein kunstlos Lied, 
du der Vaterlandsstädte 
ländlich schönste, so viel ich sah. 

Wie der Vogel des Walds über die Gipfel fliegt, 
schwingt sich über den Strom, wo er vorbei dir glänzt, 
leicht und kräftig die Brücke, 
die von Wagen und Menschen tönt. 

Wie von Göttern gesandt, fesselt ein Zauber einst 
auf die Brücke mich an, da ich vorüber ging, 
und herein in die Berge 
mir die reizende Feme schien, 

und der Jüngling, der Strom, fort in die Ebne zog, 
traurig froh, wie das Herz, wenn es, sich selbst zu schön, 
liebend unterzugehen, 
in die Fluten der Zeit sich wirft. 
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Quellen hattest du ihm, hattest dem Flüchtigen 
kühle Schatten geschenkt, und die Gestade sahn 
all ihm nach, und es bebte 
aus den Wellen ihr lieblich Bild. 

Aber schwer in das Tal hing die gigantische 
schicksalskundige Burg, nieder bis auf den Grund 
von den Wettern zerrissen; 
doch die ewige Sonne goß 

ihr verjüngendes Licht über das alternde 
Riesenbild, und umher grünte lebendiger 
Epheu; freundliche Wälder 
rauschten über die Burg herab. 

Sträuche blühten herab, bis wo im heitern Tal, 
an den Hügel gelehnt, oder dem Ufer hold 
deine fröhlichen Gassen 
unter duftenden Gärten ruhn. 
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Gesang des Deutschen 



O heilig Herz der Völker, o Vaterland! 

Allduldend gleich der schweigenden Mutter Erd 
und allverkannt, wenn schon aus deiner 
Tiefe die Fremden ihr Bestes haben. 

Sie ernten den Gedanken, den Geist von dir, 
sie pflücken gern die Traube, doch höhnen sie 
dich, ungestalte Rebe, daß du 
schwankend den Boden und wild umirrest. 

Du Land des hohen, ernsteren Genius? 

Du Land der Liebe! Bin ich der Deine schon, 
oft zürnt ich weinend, daß du immer 
blöde die eigene Seele leugnest. 

Doch magst du manche Schöne nicht bergen mir, 
oft stand ich, überschauend das sanfte Grün 
im weiten Garten, hoch in deinen 
Lüften auf hohem Gebirg und sah dich. 

An deinen Strömen ging ich und dachte dich, 
indes die Töne schüchtern die Nachtigall 
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im Dunkel sang, und still und klar auf 
dämmerndem Grunde die Sonne weilte. 

Und an den Ufem sah ich die Städte blühn, 
die edeln, wo der Fleiß in der Werkstatt schweigt, 
die Wissenschaft, wo deine Sonne 
milde dem Künstler zum Ernste leuchtet. 

Kennst du Minervens Volk? es erwählete 
den Ölbaum sich zum Lieblinge, kennst du dies? 
Noch lebts! noch waltet der Athener 
Seele, die göttliche, still bei Menschen, 

wenn Platons frommer Garten auch schon nicht mehr 
am stillen Strome grünt, und ein dürftiger Mann 
die Heldenasche pflügt, und scheu der 
Vogel der Nacht auf der Säule trauert. 

O heilger Wald! o Attika! traf der Gott 
mit furchtbar sichrem Strahle so bald auch dich, 
und eilten sie, die dich belebt, die 
Flammen, entbunden zum Äther über? 

Doch wie der Frühling wandelt der Genius 
von Land zu Land. Und wie? ist denn einer noch 
von unsem Jünglingen, der nicht ein 
Ahnden, ein Rätsel der Brust verschwiege? 
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Den deutschen Frauen danket! sie haben euch 
der Götterbilder freundlichen Geist bewahrt, 
und sühnet täglich nicht der holde 
Friede das böse Gewirre wieder? 

Und wo sind Dichter, denen der Gott es gab, 
wie unsern Alten, freundlich und fromm zu sein, 
wo Weise, wie die unsern sind, die 
kalten und kühnen, die unbestechbarn? 

Gegrüßt in deinem Adel, mein Vaterland, 
mit neuem Namen, reifeste Frucht der Zeit; 
du letzte und du erste aller 
Musen, Urania, sei gegrüßt mir! 

Noch säumst und schweigst du, sinnest ein freudig Werk, 
das von dir zeuge, sinnest ein neu Gebild, 
das einzig, wie du selber, das aus 
Liebe geboren und gut, wie du, sei. 

Wo ist dein Delos, wo dein Olympia, 
daß wir uns alle finden am höchsten Fest? 

Doch wie errät dein Sohn, was du den 
Deinen, Unsterbliche, längst bereitest? 
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An die Deutschen 



Spottet nimmer des Kinds, wenn es, das alberne 
auf dem Rosse von Holz mutig und groß sich dünkt, 
o ihr Guten! auch wir sind 
tatenarm und gedankenvoll. 

Aber kömmt, wie der Strahl aus dem Gewölke kömmt, 
aus Gedanken vielleicht geistig und reif die Tat? 

Folgt der Schrift, wie des Haines 
dunklem Blatte, die goldne Frucht? 

Und das Schweigen im Volk, ist es die Feier schon 
vor dem Feste? die Furcht, welche den Gott ansagt? 
O, dann nehmt mich, ihr Lieben! 
daß ich büße die Lästerung. 

Schon zu lange, zu lang irr ich dem Laien gleich 
in des bildenden Geists werdender Werkstatt hier, 
nur was blühet, erkenn ich, 
was er sinnet, erkenn ich nicht 
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Und zu ahnden ist süß, aber ein Leiden auch, 
und schon Jahre genug leb ich in sterblicher, 
unverständiger Liebe 
zweifelnd immer bewegt um ihn, 

der das stetige Werk liebend aus dämmernder, 
voller Seele und mir näher, dem Sterblichen, 
wo ich zage, des Lebens 
reine Tiefe zur Reife bringt. 

Schöpferischer, o wann, Genius unsres Volks, 
wann erscheinest du ganz, Seele des Vaterlands, 
daß ich tiefer mich beuge, 
daß die leiseste Saite selbst 

mir verstumme vor dir, daß ich beschämt und still, 
eine Blume der Nacht, himmlischer Tag, vor dir 
enden möge mit Freuden, 
wenn sie alle, mit denen ich 

vormals trauerte, wenn unsere Städte nun 
hell und offen und wach, reineren Feuers voll, 
und die Berge des deutschen 
Landes Berge der Musen sind 
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— wie die herrlichen einst, Pindos und Helikon 
und Parnassos — und rings unter des Vaterlands 
goldnem Himmel die freie, 
klare, geistige Freude glänzt. 

Wohl ist enge begrenzt unsere Lebenszeit, 
unserer Jahre Zahl sehen und zählen wir, 
doch die Jahre der Völker, 
sah ein sterbliches Auge sie? 

Wenn die Seele dir auch über die eigne Zeit 

sich, die sehnende, schwingt, trauernd verweilest du 

doch am kalten Gestade 

bei den deinen und kennst sie nicht. 
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Der Frieden 



Wie wenn die alten Wasser in andrem Zorn, 
in schrecklichem, verwandelt wieder 
kämen, zu reinigen, da es not war, 

so gärt und wuchs und wogte von Jahr zu Jahr 
rastlos und überschwemmte das bange Land 
die unerhörte Schlacht, es hüllte 
Dunkel und Blässe das Haupt der Menschen. 

Die Heldenkräfte flogen, wie Wellen, auf 
und nieder, denn du kürztest der Rächerin, 
der sie gedient, die Arbeit schnell und 
lenktest zur Ruhe sie um, die Streiter. 

O du, die unerbittlich und unbesiegt 
zu seiner Zeit den Übergewaltgen trifft, 
daß bis ins letzte Glied hinab vom 
Schlage sein armes Geschlecht erzittert, 
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die du geheim den Stachel und Zügel hältst, 
zu hemmen und zu fördern, o Nemesis, 
strafst du die Toten noch, die schliefen 
unter Italiens Lorbeergärten, 

sonst ungestört die alten Eroberer? 

Und schontest du der müßigen Hirten nicht? 

Und haben endlich wohl genug den 
üppigen Schlummer gebüßt die Völker? 

Wer hub es an? wer brachte den Fluch? Von heut 
ists nicht und nicht von gestern, und die zuerst 
das Maß verloren, unsre Väter 
wußten es nicht und es trieb ihr Geist sie. 

Zu lang, zu lang schon treten die Sterblichen 
sich gern aufs Haupt und zanken um Herrschaft sich, 
den Nachbar fürchtend und es hat auf 
eigenem Boden der Mann nicht Segen. 

Und unstet wehn und irren, dem Chaos gleich, 
dem gärenden Geschlecht die Wünsche nach, 
und wild ist und verzagt und kalt von 
Sorgen das Leben der Armen immer. 

5 * 
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Du aber wandelst ruhig die sichre Bahn, 
o Mutter Erd im Lichte! Dein Frühling blüht, 
melodisch wechselnd gehen dir die 
wachsenden Zeiten, du Lebensreiche! 

Mit deinem stillen Ruhme, Genügsame! 

Mit deinen ungeschriebenen Gesetzen auch, 
mit deiner Liebe komm und gib ein 
Bleiben im Leben, ein Herz uns wieder. 

Unschuldige! sind klüger die Kinder doch 
beinahe, denn wir Alten; es irrt der Zwist 
den Guten nicht den Sinn und klar und 
freudig ist ihnen ihr Auge blieben. 

Und wie mit andern Schauenden lächelnd ernst 
der Richter auf der Jünglinge Rennbahn sieht, 
wo glühend sich die Kämpfer und die 
Wagen in stäubenden Wolken treiben, 

so steht und lächelt Helios über uns 
und einsam ist der Göttliche, Frohe nie, 
denn ewig wohnen sie, des Äthers 
blühende Sterne, die heiligfreien. 
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Es ist ein hartes Wort und dennoch sag ichs, weil es Wahr- 
heit ist. Ich kann kein Volk mir denken, das zerrißner wäre, 
wie die Deutschen. Handwerker siehst du — aber keine 
Menschen — Denker — aber keine Menschen — Priester — 
aber keine Menschen — Herrn und Knechte, junge und ge- 
setzte Leute — aber keine Menschen. 

Ist das nicht wie ein Schlachtfeld, wo Hände und Arme und 
alle Glieder zerstückelt durcheinander liegen, indessen das 
vergossene Lebensblut im Sande zerrinnt? 

Ich sage dir, es ist nichts Heiliges, was nicht entheiligt, nicht 
zum ärmlichen Behelf herabgewürdigt ist bei diesem Volk, 
und was selbst unter Wilden göttlich rein sich meist erhält, 
das treiben diese allberechnenden Barbaren, wie man so ein 
Handwerk treibt und können es nicht anders; denn wo ein- 
mal ein menschlich Wesen abgerichtet ist, da dient es seinem 
Zweck, da sucht es seinen Nutzen. Es schwärmt nicht mehr, 
bewahre Gott, es bleibt gesetzt und wenn es feiert und wenn 
es liebt und wenn es betet, und selber, wenn des Frühlings 
holdes Fest, wenn die Versöhnungszeit der Welt die Sorgen 
alle löst und Unschuld zaubert in ein schuldig Herz, wenn 
von der Sonne warmem Strahle berauscht der Sklave seine 
Ketten froh vergißt, und von der gottbeseelten Luft besänf- 
tigt, die Menschenfeinde friedlich wie die Kinder sind — wenn 
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selbst die Raupe sich beflügelt und die Biene schwärmt, so 
bleibt der Deutsche doch in seinem Fach und kümmert sich 
nicht viel ums Wetter. 

Aber du wirst richten heilige Natur! Denn wenn sie nur be- 
scheiden wären diese Menschen, zum Gesetze nicht sich 
machten für die Bessern unter ihnen, wenn sie nur nicht 
lästerten, was sie nicht sind, und möchten sie doch lästern, 
wenn sie nur das Göttliche nicht höhnten! — 

Es ist auf Erden alles unvollkommen — ist das alte Lied der 
Deutschen. Wenn doch einmal diesen Gottverlaßnen einer 
sagte, daß bei ihnen nur so unvollkommen alles ist, weil 
sie nichts Reines unverdorben, nichts Heiliges unbetastet 
lassen mit den plumpen Händen, daß bei ihnen nichts gedeiht, 
weil sie die Wurzel des Gedeihens, die göttliche Natur nicht 
achten, daß bei ihnen eigentlich das Leben schal und sorgen- 
schwer und übervoll von kalter, stummer Zwietracht ist, weil 
sie den Genius verschmähn, der Kraft und Adel in ein mensch- 
lich Tun, und Heiterkeit ins Leiden, und Lieb und Brüder- 
schaft den Städten und den Häusern bringt. 

Und darum fürchten sie auch den Tod so sehr, und leiden, 
um des Austernlebens willen, alle Schmach, weil Höhers sie 
nicht kennen, als ihr Machwerk, das sie sich gestoppelt. 

Wo ein Volk das Schöne liebt, wo es den Genius in seinen 
Künstlern ehrt, da weht, wie Lebensluft, ein allgemeiner Geist, 
da öffnet sich der scheue Sinn, der Eigendünkel schmilzt, 
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und fromm und groß sind alle Herzen, und Helden gebiert 
die Begeisterung. Die Heimat aller Menschen ist bei solchem 
Volk und gerne mag der Fremde sich verweilen. Wo aber 
so beleidigt wird die göttliche Natur und ihre Künstler, ach ! 
da ist des Lebens beste Lust hinweg, und jeder andre Stern 
ist besser, denn die Erde. Wüster immer, öder werden da 
die Menschen, die doch alle schön geboren sind ; der Knecht- 
sinn wächst, mit ihm der grobe Mut, der Rausch wächst mit 
den Sorgen, und mit der Üppigkeit der Hunger und die 
Nahrungsangst; zum Fluche wird der Segen jedes Jahrs und 
alle Götter fliehn. 

Und wehe dem Fremdling, der aus Liebe wandert, und zu 
solchem Volke kömmt, und dreifach wehe dem, der, so wie ich, 
von großem Schmerz getrieben, ein Bettler meiner Art, zu 
solchem Volke kömmt! — 



Schade, schade, daß es jetzt nicht besser zugeht unter den 
Menschen, sonst blieb ich gern auf diesem guten Stern. Aber 
ich kann dies Erdenrund entbehren, das ist mehr denn alles, 
was es geben kann. 
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Am Abend 



Geh unter, schöne Sonne, sie achteten 
nur wenig dein, sie kannten dich, heilge, nicht, 
denn mühelos und stille bist du 
über den Mühsamen aufgegangen. 

Mir gehst du freundlich unter und auf, o Licht, 
und wohl erkennt mein Auge dich, herrliches! 
Denn göttlich stille ehren lernt ich, 
da Diotima den Sinn mir heilte. 

O du, des Himmels Botin, wie lauscht ich dir, 
dir, Diotima! Liebe, wie sah von dir 
zum goldnen Tage dieses Auge 
staunend und dankend empor. Da rauschten 

lebendiger die Quellen, es atmeten 
der dunkeln Erde Blüten mich liebend an, 
und lächelnd über Silberwolken 
neigte sich segnend herab der Äther. 
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Des Morgens 



Vom Taue glänzt der Rasen; beweglicher 
eilt schon die wache Quelle; die Birke neigt 
ihr schwankes Haupt, und im Geblätter 
rauscht es und schimmert; und um die grauen 

Gewölke streifen rötliche Flammen dort, 
verkündende, sie wallen geräuschlos auf; 
wie Fluten am Gestade, wogen 
höher und höher die wandelbaren. 

Komm nun, o komm, und eile mir nicht zu schnell, 
du goldner Tag, zum Gipfel des Himmels fort! 
denn offner fliegt, vertrauter dir mein 
Auge, du Freudiger! zu, solang du 

in deiner Schöne jugendlich blickst und noch 
zu herrlich nicht, zu stolz mir geworden bist; 
du möchtest immer eilen, könnt ich, 
göttlicher Wandrer, mit dir! — doch lächelst 

des frohen Übermütigen du, daß er 

dir gleichen möchte; segne mir lieber denn 

mein sterblich Tun und heitre wieder, 

Gütiger! heute den stillen Pfad mir! 
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Abendphantasie 



Vor seiner Hütte ruhig im Schatten sitzt 
der Pflüger, dem Genügsamen raucht sein Herd. 
Gastfreundlich tönt dem Wanderer im 
friedlichen Dorfe die Abendglocke. 

Wohl kehren jetzt die Schiffer zum Hafen auch, 
in fernen Städten fröhlich verrauscht des Markts 
geschäftger Lärm; in stiller Laube 
glänzt das gesellige Mahl den Freunden. 

Wohin denn ich? Es leben die Sterblichen 
von Lohn und Arbeit; wechselnd in Müh und Ruh 
ist alles freudig; warum schläft denn 
nimmer nur mir in der Brust der Stachel? 

Am Abendhimmel blühet ein Frühling auf; . 
unzählig blühn die Rosen, und ruhig scheint 
die goldne Welt; o dorthin nehmt mich, 
purpurne Wolken! und möge droben 
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in Licht und Luft zerrinnen mir Lieb und Leid! — 
doch, wie verscheucht von törichter Bitte, flieht 
der Zauber; dunkel wirds, und einsam 
unter dem Himmel, wie immer, bin ich. — 

Komm du nun, sanfter Schlummer! zu viel begehrt 
das Herz; doch endlich, Jugend, verglühst du ja, 
du ruhelose, träumerische! 

Friedlich und heiter ist dann das Alter. 



Sonnenuntergang 



Wo bist du? trunken dämmert die Seele mir 
von aller deiner Wonne; denn eben ists, 
daß ich gelauscht, wie, goldner Töne 
voll, der entzückende Sonnenjüngling 

sein Abendlied auf himmlischer Leier spielt; 
es tönten rings die Wälder und Hügel nach, 
doch fern ist er zu frommen Völkern, 
die ihn noch ehren, hinweggegangen. 
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An Landauer 



Selig, wer im eignen Hause Frieden 
wie du, und Lieb und Fülle sieht und Ruh; 
manch Leben ist, wie Licht und Nacht, verschieden, 
in goldner Mitte wohnest du. 

Dir glänzt die Sonn in wohlgebauter Halle, 
am Berge reift die Sonne dir den Wein, 
und immer glücklich führt die Güter alle 
der kluge Gott dir aus und ein. 

Und Kind gedeiht, und Mutter um den Gatten, 
und wie den Wald die goldne Wolke krönt, 
so seid auch ihr um ihn, geliebte Schatten! 
ihr Seligen, an ihn gewöhnt! 

O seid mit ihm! Denn Wolk und Winde ziehen 
unruhig öfters über Land und Haus, 
doch ruht das Herz von allen Lebensmühen 
im heilgen Angedenken aus. 

Und sieh! aus Freude sagen wir von Sorgen, 
wie dunkler Wein, erfreut auch ernster Sang — : 

Das Fest verhallt, und jedes gehet morgen 
auf schmaler Erde seinen Gang. 
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Menons Klage um Diotima 



Täglich geh ich heraus und such ein Anderes immer, 
habe längst sie befragt, alle die Pfade des Lands; 
droben die kühlenden Höhn, die Schatten alle besuch ich, 
und die Quellen; hinauf irret der Geist und hinab. 

Ruh erbittend; so flieht das getroffene Wild in die Wälder, 
wo es um Mittag sonst sicher im Dunkel geruht; 
aber nimmer erquickt sein grünes Lager das Herz ihm, 
jammernd und schlummerlos treibt es der Stachel umher. 
Nicht die Wärme des Lichts, und nicht die Kühle der Nacht hilft, 
und in Wogen des Stroms taucht es die Wunden umsonst. 
Und wie ihm vergebens die Erd ihr fröhliches Heilkraut 
reicht, und das gärende Blut keiner der Zephyre stillt, 
so, ihr Lieben! auch mir, so will es scheinen, und niemand 
kann von der Stirne mir nehmen den traurigen Traum! 



Ja! es frommet auch nicht, ihr Todesgötter! wenn einmal 
ihr ihn haltet, und fest habt den bezwungenen Mann, 
wenn ihr Bösen hinab in die schaurige Nacht ihn genommen, 
dann zu suchen, zu flehn, oder zu zürnen mit euch, 
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oder geduldig auch wohl im furchtsamen Banne zu wohnen, 
und mit Lächeln von euch hören das nüchterne Lied: 

Soll es sein, so vergiß dein Heil, und schlummere klanglos! 
Aber doch quillt ein Laut hoffend im Busen dir auf, 
immer kannst du noch nicht, o meine Seele! noch kannst dus 
nicht gewöhnen, und träumst mitten im eisernen Schlaf! 
Festzeit hab ich nicht, doch möcht ich die Locke bekränzen ; 
bin ich allein denn nicht? aber ein Freundliches muß 
fernher nahe mir sein, und lächeln muß ich und staunen, 
wie so selig doch auch mitten im Leide mir ist. 



Licht der Liebe! scheinest du denn auch Toten, du goldnes! 
Bilder aus hellerer Zeit leuchtet ihr mir in die Nacht? 
Liebliche Gärten, seid, ihr abendrötlichen Berge, 
seid willkommen, und ihr, schweigende Pfade des Hains! 
Zeugen himmlischen Glücks, und ihr hochschauende Sterne, 
die mir damals oft segnende Blicke gegönnt! 

Euch, ihr Liebenden auch, ihr schönen Kinder des Maitags, 
stille Rosen und euch, Lilien, nenn ich noch oft, 
ihr Vertrauten! ihr Lebenden all, einst nahe dem Herzen, 
einst wahrhaftiger, einst heller und schöner gesehn! 

Wohl gehn Frühlinge fort, ein Jahr verdränget das andre, 
wechselnd und streitend, so tost droben vorüber die Zeit 
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über sterblichem Haupt, doch nicht vor seligen Augen, 
und den Liebenden ist anderes Leben geschenkt. 

Denn sie alle, die Tag und Jahre der Sterne, sie waren 
Diotima! um uns innig und ewig vereint. 



Aber wir, zufrieden gesellt, wie die liebenden Schwäne, 

wenn sie ruhen am See, oder, auf Wellen gewiegt, 

niedersehn in die Wasser, wo silberne Wolken sich spiegeln, 

und ätherisches Blau unter den Schiffenden wallt, 

so auf Erden wandelten wir. Und drohte der Nord auch, 

er, der Liebenden Feind, klagenbereitend, und fiel 

von den Ästen das Laub, und flog im Winde der Regen, 

ruhig lächelten wir, fühlten den eigenen Gott 

unter trautem Gespräch, in einem Seelengesange, 

ganz in Frieden mit uns kindlich und freudig allein. 

Aber das Haus ist öde mir nun, und sie haben mein Auge 
mir genommen, auch mich hab ich verloren mit ihr. 

Darum irr ich umher und wohl, wie die Schatten, so muß ich 
leben, und sinnlos dünkt lange das übrige mir. 



Feiern möcht ich, aber wofür? und singen mit andern, 
aber so einsam fehlt jegliches Göttliche mir. 
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Dies ists, dies mein Gebrechen, ich weiß, es lähmet ein 

Fluch mir 

darum die Sehnen, und wirft, wo ich beginne, mich hin, 
daß ich fühllos sitze den Tag und stumm, wie die Kinder, 
nur vom Auge mir kalt öfters die Träne noch schleicht, 
und die Pflanze des Felds, und der Vögel Singen mich 

trüb macht, 

weil mit Freuden auch sie Boten des Himmlischen sind, 
aber mir in schaudernder Brust die beseelende Sonne, 
kühl und fruchtlos mir dämmert, wie Strahlen der Nacht, 
ach! und nichtig und leer, wie Gefängniswände, der Himmel, j 

eine beugende Last, über dem Haupte mir hängt! 



Sonst mir anders bekannt! o Jugend! und bringen Gebete 
dich nicht wieder, dich nie? führet kein Pfad mich zurück? 
Soll es werden auch mir, wie den Götterlosen, die vormals 
glänzenden Auges doch auch saßen am seligen Tisch, 
aber übersättiget bald, die schwärmenden Gäste, 
nun verstummet, und nun, unter der Lüfte Gesang, 
unter blühender Erd entschlafen sind, bis dereinst sie 
eines Wunders Gewalt, sie, die versunkenen, zwingt 
wiederzukehren und neu auf grünendem Boden zu wandeln. — 
Heiliger Odem durchströmt göttlich die lichte Gestalt, 
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wenn das Fest sich beseelt und Fluten der Liebe sich regen, 
und vom Himmel getränkt, rauscht der lebendige Strom, 
wenn es drunten ertönt, und ihre Schätze die Nacht zollt, 
und aus Bächen herauf glänzt das begrabene Gold. — 



Aber o du, die schon am Scheidewege mir damals, 
da ich versank vor dir, tröstend ein Schöneres wies, 
du, die, Großes zu sehn und froher die Götter zu singen, 
schweigend, wie sie, mich einst stille begeisternd gelehrt, 
Götterkind! erscheinest du mir, und grüßest, wie einst, mich, 
redest wieder, wie einst, höhere Dinge mir zu? 

Siehe! weinen vor dir und klagen muß ich, wenn schon noch, 
denkend edlerer Zeit, dessen die Seele sich schämt. 

Denn so lange, so lang auf matten Pfaden der Erde 
hab ich, deiner gewohnt, dich in der Irre gesucht, 
freudiger Schutzgeist! aber umsonst, und Jahre zerrannen, 
seit wir ahnend um uns glänzen die Abende sahn. 



Dich nur, dich erhält dein Licht, o Heldin! im Lichte, 
und dein Dulden erhält liebend, o Gütige! dich; 
und nicht einmal bist du allein, Gespielen genug sind, 
wo du blühest und ruhst unter den Rosen des Jahrs; 
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und der Vater, er selbst, durch sanftmutatmende Musen 
sendet die zärtlichen Wiegengesänge dir zu. 

Ja! noch ist sie es ganz! noch schwebt vom Haupte zur Sohle, 
still herwandelnd, wie sonst, mir die Athenerin vor. 

Und wie, freundlicher Geist, von heitersinnender Stirne 
segnend und sicher dein Strahl unter die Sterblichen fällt, 
so bezeugest du mirs, und sagst mirs, daß ich es andern 
wiedersage, denn auch andere glauben es nicht, 
daß unsterblicher doch, denn Sorg und Zürnen, die Freude 
und ein goldener Tag täglich am Ende noch ist 



So will ich, ihr Himmlischen! denn auch danken und endlich 
atmet aus leichter Brust wieder des Sängers Gebet 
Und wie, wenn ich mit ihr, auf sonniger Höhe mit ihr stand, 
spricht belebend ein Gott innen vom Tempel mich an. 
Leben will ich denn auch! schon grünts! wie von heiliger Leier 
ruft es von silbernen Bergen Apollons voran! 

Komm! es war wie ein Traum! Die blutenden Fittiche sind ja 
schon genesen, verjüngt leben die Hoffnungen all! 

Großes zu finden, ist viel, ist viel noch übrig, und wer so 
liebte, gehet, er muß, gehet zu Göttern die Bahn. 

Und geleitet ihr uns, ihr Weihestunden! ihr ernsten, 
jugendlichen! o bleibt, heilige Ahnungen, ihr, 
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fromme Bitten, und ihr, Begeisterungen, und all ihr 

guten Genien, die gerne bei Liebenden sind, 

bleibt so lange mit uns, bis wir auf gemeinsamem Boden, 

dort, wo die Seligen all niederzukehren bereit, 

dort, wo die Adler sind, die Gestirne, die Boten des Vaters, 

dort, wo die Musen, woher Helden und Liebende sind, 

dort uns, oder auch hier, auf tauender Insel begegnen, 

wo die Unsrigen erst, blühend in Gärten gesellt, 

wo die Gesänge wahr, und länger die Frühlinge schön sind, 

und von neuem ein Jahr unserer Seele beginnt! 



6 * 
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Unter den Alpen gesungen 



Heilige Unschuld, du der Menschen und der 
Götter liebste Vertrauteste! Du magst im 
Hause oder draußen ihnen zu Fußen 
sitzen, den Alten, 

immerzufriedner Weisheit voll; denn manches 
Gute kennet der Mann, doch staunet er, dem 
Wild gleich, oft zum Himmel, aber wie rein ist, 
Reine, dir alles! 

Siehe! das rauhe Tier des Feldes, gerne 
dient und trauet es dir, der stumme Wald spricht, 
wie vor alters, seine Sprüche zu dir, es 
lehren die Berge 

heilge Gesetze dich, und was noch jetzt uns 

Vielerfahrenen offenbar der große 

Vater werden heißt, du darfst es allein uns, 

Helle, verkünden. 
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So mit den Himmlischen allein zu sein, und — 
geht vorüber das Licht und Strom und Wind und 
Zeit, eilt sie zum Ort — vor ihnen ein stetes 
Auge zu haben: 

seliger weiß und wünsch ich nichts, so lange 
nicht auch mich, wie die Weide, fort die Flut nimmt, 
daß wohl aufgehoben, schlafend dahin ich 
muß in den Wogen; 

aber es bleibt daheim gern, wer in treuem 
Busen Göttliches hält, und frei will ich, so 
lang ich darf, euch all, ihr Sprachen des Himmels, 
deuten und singen. 



Die Entschlafenen 



Einen vergänglichen Tag lebt ich und wuchs mit den Meinen, 
eins ums andere schon schläft mir und fliehet dahin. 

Doch, ihr Schlafenden, wacht am Herzen mir, in verwandter 
Seele ruhet von euch mir das entfliehende Bild. 

Und lebendiger lebt ihr dort, wo des göttlichen Geistes 
Freude die Alternden all, alle die Toten veijüngt. 
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An die Hoffnung 



O Hoffnung! holde! gütig geschäftige! 

die du das Haus der Trauernden nicht verschmähst, 

und gerne dienend, Edle, zwischen 

Sterblichen waltest und Himmelsmächten, 

wo bist du? Wenig lebt ich, doch atmet kalt 
mein Abend schon. Und stille, den Schatten gleich, 
bin ich schon hier; und schon gesanglos] 
schlummert das schaumde Herz im Busen. 

Im grünen Tale, dort, wo der frische Quell 
vom Berge täglich rauscht, und die liebliche 
Zeitlose mir am Herbsttag aufblüht, 
dort in der Stille, du Holde, will ich 

dich suchen, oder wenn in der Mitternacht 
das unsichtbare Leben im Haine wallt, 
und über mir die immer frohen 
Blumen, die blühenden Sterne, glänzen. 

O du, des Äthers Tochter! erscheine dann 
aus deines Vaters Gärten, und darfst du nicht 
ein Geist der Erde kommen, schreck, o 
schrecke mit anderem nur das Herz mir. 
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Dichtermut 



Sind denn dir nicht verwandt alle Lebendigen? 

Nährt zum Dienste denn nicht selber die Parze dich? 
Drum! so wandle nur wehrlos 
fort durchs Leben und sorge nicht! 

Was geschiehet, es sei alles gesegnet dir, 
sei zur Freude gewandt! Oder was könnte denn 
dich beleidigen, Herz, was 
da begegnen, wohin du sollst? 

Denn, wie still am Gestad, oder in silberner 
femhintönender Flut, oder auf schweigenden 
Wassertiefen der leichte 
Schwimmer wandelt, so sind auch wir, 

wir, die Dichter des Volks, gerne, wo Lebendes 
um uns atmet und wallt, freudig und jedem hold, 
jedem trauend, wie sängen 
sonst wir jedem den eignen Gott? 
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Wenn die Woge denn auch einen der Mutigen, 
wo er treulich getraut, schmeichelnd hinunter zieht, 
und die Stimme des Sängers 
nun in blauender Halle schweigt: 

Freudig starb er, und noch klagen die Einsamen, 
seine Haine, den Fall ihres Geliebtesten; 
öfters tönet der Jungfrau 
vom Gezweige sein freundlich Lied. 

Wenn des Abends vorbei einer der Unsem kömmt, 
wo der Bruder ihm sank, denket er manches wohl 
an der warnenden Stelle, 
schweigt und gehet getrösteter. 
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Palinodie 



Was dämmert um mich, Erde, dein freundlich Grün? 
Was wehst du wieder, Lüftchen, wie einst, mich an? 
In allen Wipfeln rauschts . . . 



Was weckt ihr mir die Seele? was regt ihr mir 
Vergangnes auf, ihr Guten? o schonet mein 
und laßt sie ruhn, die Asche meiner 
Freuden, ihr spottet nur; o wandelt, 

ihr schicksallosen Götter, vorbei und blüht 
in eurer Jugend über den Alternden, 
und wollt ihr zu den Sterblichen euch 
gerne gesellen, so blühn der Jungfraun 

euch viel, der jungen Helden, und schöner spielt 
der Morgen um die Wangen der Glücklichen, 
und lieblich tönen . . . 
euch die Gesänge der Mühelosen. 

Ach! vormals rauschte leicht des Gesanges Well 
auch mir vom Busen, da noch die Freude mir, 
die himmlische, vom Auge glänzte . . . 
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Da ich ein Knabe war 

rettet ein Gott mich oft 

vom Geschrei und der Rute der Menschen. 

Da spielt ich sicher und gut 

mit den Blumen des Hains 

und die Lüftchen des Himmels 

spielten mit mir. 

Und wie du das Herz 
der Pflanzen erfreuest, 
wenn sie entgegen dir 
die zarten Arme strecken, 
so hast du mein Herz erfreut, 

Vater Helios. Und wie Endymion 
war ich dein Liebling, 
heilige Luna. 

O all ihr treuen, 
freundlichen Götter, 
daß ihr wüßtet, 

wie euch meine Seele geliebt. 
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Zwar damals rief ich noch nicht 

euch mit Namen, auch ihr 

nanntet mich nie, wie Menschen sich nennen, 

als kennten sie sich. 

Doch kannt ich euch besser, 
als ich je die Menschen gekannt. 

Ich verstand die Stille des Äthers. 

Des Menschen Wort verstand ich nie. 

Mich erzog der Wohllaut des säuselnden Hains, 
und lieben lernt ich unter den Blumen. 

Im Arme der Götter wuchs ich groß. 
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Gelebt hab ich — Wie aus der Bäume Wipfel 
die Blüte regnet und die goldne Frucht, 
und Blum und Korn aus dunklem Boden quillt, 
so kam aus Müh und Not die Freude mir, 
und freundlich stiegen Himmelskräfte nieder — 

Es sammeln in der Tiefe sich, Natur, 

die Quellen deiner Höhn, und deine Freuden, 

sie kamen all, in meiner Brust zu ruhn, 

sie waren eine Wonne — Wenn ich dann 

das schöne Leben übersann, da bat 

ich herzlich oft um eines nur die Götter: 

Sobald ich einst mein heilig Glück nicht mehr 

in Jugendstärke taumellos ertrüg, 

und wie des Himmels alten Lieblingen 

zur Torheit mir des Geistes Fülle würde, 

dann mich zu nehmen, dann nur schnell ins Herz 

ein unerwartet Schicksal mir zu senden, 

zum Zeichen, daß die Zeit der Läuterung 

gekommen sei, damit bei guter Stund 

ich fort zu neuer Jugend noch mich rettet, 

und unter Menschen nicht der Götterfreund 

zum Spiel und Spott und Ärgernisse würde. 
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Ringsum ruhet die Stadt; still wird die erleuchtete Gasse, 
und mit Fackeln geschmückt rauschen die Wagen hinweg. 
Satt gehn heim von Freuden des Tags zu ruhen die Menschen, 
und Gewinn und Verlust wäget ein sinniges Haupt 
wohl zufrieden zu Haus; leer steht von Trauben und Blumen, 
und von Werken der Hand ruht der geschäftige Markt. 

Aber das Saitenspiel tönt fern aus Gärten — vielleicht daß 
dort ein Liebendes spielt oder ein einsamer Mann 
ferner Freunde gedenkt und der Jugendzeit — und die Brunnen 
immerquillend und frisch rauschen an duftendem Beet. 

Still in dämmriger Luft ertönen geläutete Glocken, 
und der Stunden gedenk rufet ein Wächter die Zahl. 

Jetzt auch kommet ein Wehn und regt die Gipfel des Hains auf, 
sieh! und das Ebenbild unserer Erde, der Mond 
kommet geheim nun auch, die Schwärmerische, die Nacht kommt ; 
voll mit Sternen und wohl wenig bekümmert um uns 
glänzt die Erstaunende dort, die Fremdlingin unter den 

Menschen 

über Gebirgeshöhn traurig und prächtig herauf. 
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Meine Zeit ist aus . . . Ich weiß so gut, wie du, ich könnte 
mir ein Dasein noch erkünsteln, könnte, weil des Lebens 
Mahl verzehrt ist, mit den Brosamen noch spielen. Aber das 
ist meine Sache nicht. Ich dürste nach Luft, nach Kühlung. 
Meine Seele wallt mir über von selbst und hält im alten 
Kreise nicht mehr. Bald kommen ja die schönen Wintertage, 
wo die dunkle Erde nichts mehr ist, als die Folie des leuchten- 
den Himmels. Da wär es gute Zeit Da blinken ohnedies 
gastfreundlicher die Inseln des Lichts. — Dich wundert die 
Rede? Liebster! Alle Scheidenden sprechen wie Trunkne und 
nehmen gerne sich festlich. 
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Der Nordost weht, 
der liebste unter den Winden 
mir, weil er feurigen Geist 
und gute Fahrt verheißet den Schiffern. 
Geh aber nun und grüße 
die schöne Garonne 
und die Gärten von Bourdeaux, 
dort, wo am schroffen Ufer 
hingehet der Steg und in den Strom 
tief fällt der Bach, darüber aber 
hinschauet ein edel Paar 
von Eichen und Silberpappeln! 

Noch denket das mir wohl, und wie 
die breiten Gipfel neiget 
der Ulmwald über die Mühl. 

Im Hofe aber wächst ein Feigenbaum. 

An Feiertagen gehn 

die braunen Frauen daselbst 




auf seidnen Boden, 
zur Märzenzeit, 

wenn gleich ist Nacht und Tag, 
und Ober langsamen Stegen, 
von goldenen Träumen schwer, 
einwiegende Lüfte ziehen. 

Es reiche aber, 
des dunkeln Lichtes voll, 
mir einer den duftenden Becher, 
damit ich ruhen möge; denn süß 
wär unter Schatten der Schlummer. 




Der Rhein 



Unverständig ist 

das Wünschen vor dem Schicksal. 

Die Blindesten aber 

sind Göttersöhne. Denn es kennet der Mensch 
sein Haus und dem Tier ward, wo 
es bauen solle, doch jenen ist 
der Fehl, daß sie nicht wissen: Wohin? 
in die unerfahme Seele gegeben. 

Ein Rätsel ist Reinentsprungenes. Auch 
der Gesang kaum, darf es enthüllen. Denn 
wie du anfingst, wirst du bleiben, 
so viel auch wirket die Not 
und die Zucht. Das Meiste nämlich 
vermag die Geburt 
und der Lichtstrahl, der 
dem Neugebornen begegnet. 
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Wo aber ist einer, 
um frei zu bleiben 

sein Leben lang und des Herzens Wunsch 

allein zu erfüllen, so 

aus günstigen Höhn, wie der Rhein, 

und so aus heiligem Schoße 

glücklich geboren, wie jener? 

Drum ist ein Jauchzen sein Wort. 

Nicht liebt er, wie andere Kinder 
in Wickelbanden zu weinen. 

Denn wenn, wo die Ufer zuerst 

an die Seite ihm schleichen, die krummen 

und durstig umwindend ihn 

den Unbedachten, zu ziehn 

und wohl zu hüten begehren — 

im eigenen Zahne, lachend 

zerreißt er die Schlangen und stürzt 

mit der Beut, und — wenn in der Eil 

ein gößerer ihn nicht zähmt, 

ihn wachsen läßt — wie der Blitz muß er 

die Erde spalten, und wie Bezauberte fliehn 

die Wälder ihm nach und zusammensinkend die Berge. 

Ein Gott will aber sparen den Söhnen 
das eilende Leben und lächelt, 
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wenn unenthaltsam — aber gehemmt 

von heiligen Alpen — ihm 

in der Tiefe, wie jener, zUrnen die Ströme. 

In solcher Esse wird dann 
auch alles Lautre geschmiedet. — 

Und schön ists, wie er drauf, 
nachdem er die Berge verlassen, 
stillwandelnd sich im deutschen Lande 
begnüget und das Sehnen stillt 
in gutem Geschäfte, wenn er das Land baut, 
der Vater Rhein, und liebe Kinder nährt 
in Städten, die er gegründet. 



Die Söhne der Erde sind wie die Mutter: 
Allliebend. So empfangen sie auch 
mühlos die Glücklichen, alles. 

Drum überrascht es auch 
und schreckt den sterblichen Mann, 
wenn er den Himmel, den 
er mit den liebenden Armen 
sich auf die Schultern gehäuft, 
und die Last der Freude bedenket. 

7 * 
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Dann scheint ihm oft das Beste: 

Fast ganz vergessen, da, 
wo der Strahl nicht brennt, 
am Bielersee im Schatten des Waldes 
in frischer Grüne zu sein, 
und sorglos arm an Tönen, 

Anfängern gleich, bei Nachtigallen zu lernen. 

Und herrlich ists, aus heiligem Schlaf dann 

erstehen und, aus Waldes Kühle 

erwachend, abends nun 

dem milderen Licht entgegenzugehn 

wenn — , der die Berge gebaut 

und den Pfad der Ströme gezeichnet, 

nachdem er lächelnd auch 

der Menschen geschäftiges Leben, 

das odemarme, wie Segel 

mit seinen Lüften gelenkt hat, 

— auch ruht, und zu der Schülerin jetzt 

der Bildner, Gutes mehr 

denn Böses findend — 

zur heutigen Erde der Tag — sich neiget. 

Da feiern ein Brautfest Menschen und Götter. 
Es feiern die Lebenden all. 

Und ausgeglichen 

ist eine Weile das Schicksal. 
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Und die Flüchtlinge suchen die Herberg 
und süßen Schlummer die Tapfem. 

Die Liebenden aber 

sind — was sie waren — sie sind 

zu Hause, wo die Blume sich freuet 

unschädlicher Glut und die finsteren Bäume 

der Geist umsäuselt. Aber die Unversöhnten 

sind umgewandelt und eilen, 

die Hände sich ehe zu reichen, 

bevor das freundliche Licht 

hinunter geht und die Nacht kommt. 



Schwer ist zu tragen 

das Unglück, aber schwerer das Glück. 

Ein Weiser aber vermocht es: 

Vom Mittage bis in die Mitternacht 
; und bis der Morgen erglänzte, 
beim Gastmahl helle zu bleiben. 
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Mit gelben Blumen hänget 
und voll mit wilden Rosen 
das Land in den See. 

Ihr holden Schwäne! 

Und trunken von Küssen 

tunkt ihr das Haupt 

ins heilig nüchterne Wasser. 

Weh mir, wo nehme ich, wenn 
es Winter ist, die Blumen und wo 
den Sonnenschein 
und Schatten der Erde? 

Die Mauern stehen 
sprachlos und kalt. Im Winde 
klirren die Fahnen. 



Das Angenehme dieser Welt hab ich genossen. 

Die Jugendstunden sind, wie lang! wie lang! verflossen. 
April und Mai und Junius sind ferne. 

Ich bin nichts mehr. Ich lebe nicht mehr gerne. 
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Der Tod 



Er erschreckt uns, 

unser Retter der Tod. Sanft kommt er 
leis im Gewölke des Schlafs, 

aber er bleibt fürchterlich und wir sehn nur 
nieder ins Grab, ob er gleich uns zur Vollendung 
führt aus Hüllen der Nacht hinüber 
in der Erkenntnisse Land. 



Die Linien des Lebens sind verschieden, 
wie Wege sind und wie der Berge Grenzen. 
Was hier wir sind, wird dort ein Gott ergänzen 
mit Harmonien und ewigem Lohn und Frieden. 
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Quellennachweis 

Alle Gedichte dieser Ausgabe sind im II. Band der großen 
Diederichsschen Ausgabe zu finden, nur die Gedichte, »Stille* und 
»Der Tod* sind in der Cottaschen Ausgabe nachzusehen. Die aus 
dem »Empedokles* entnommenen Stellen auf Seite 4, 5 und 92, 
stehen im III. Bande der Diederichsschen Ausgabe auf den Seiten 106, 
121 und 72. Sämtliche Prosastücke sind dem .Hyperion* ent- 
nommen und finden sich im I. Bande. Gekürzte Gedichte sind nur 
da aufgenommen, wo sie für das ganze Bild unentbehrlich waren. 
Unvollständig aufgenommen sind die Gedichte: Stille — An 
Landauer — Andenken — Der Rhein. W. V. 
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C. H. Beck’sche Verlagsbuchhandlung Oskar Beck, München. 

Bielschowskys Goethe. 

Goethe 

Sein Leben und seine Werke 

von 

Dr. A. Bielschowsky 

in zwei Bänden 

Band I: 9. und 10. Auflage, 27. — 33. Tausend 
mit einem Titelbild in Graviire: Tischbeins Goethe in Italien 
in Leinwand geb. 6 Mk., in feinstem Halbkalblederbande 8.50 Mk. 

Band II: 8. und 9. Auflage, 24. — 30. Tausend 
mit einem Titelbild in Gravüre: Stielers Goethe-Porträt 
in Leinwand geb. 8Mk., in feinstem Halbkalblederbande 10.50 Mk. 

Der Kunstwart: 

. . . Bielschowskys Goethe gehört in jedes Deutschen Haus, der 
überhaupt befähigt ist, Goethe geistig mitzubesitzen. . . 

Dr. Franz Servaes im Berliner Tageblatt: 

. . . es ist von Goethe durchsättigt und das ist das Beste. Der ganze 
Hintergrund lebt, aber bewegt sich unausgesetzt um den Helden. . . 

Hermann Oeser in der Christlichen Welt: 

. . . Bielschowsky nun lässt diesen freundlichen, gerechten, in einem 
gelösten Herzen das Leben allseitig berührenden Mann klarer er- 
kennen als seine Vorgänger. Indem er versucht, Goethe zu er- 
kennen, wie dieser selber sein Leben fühlte, inmitten zahlloser 
Aussenweltsbeziehungen sein Leben fühlte, stellt er uns näher in 
die atmende Gegenwart des großen Mannes als irgend einer seiner 
Vorgänger oder gleichzeitigen Mitarbeiter. 

Dr. Moritz Necker in der Neuen freien Presse: 

. . . mit einem einzigen Satze vergegenwärtigt er uns die ganze 
Kleinheit Weimars im Jahre 1775: „Am Morgen rief der Stadthirt 
mit einem Horn das städtische Vieh zusammen und am Abend trieb 
er es durch die schmutzigen und übelriechenden Straßen zurück.* 
Wie denn überhaupt Bielschowsky sehr glücklich in der knappen 
und ungesuchten lapidaren Prosa ist. . . 
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C. H. Beck’sche Verlagsbuchhand l ung Oskar Beck , München. 

Bergers Schiller. 

Schiller 

Sein Leben und seine Werke 

von 

Karl Berger 

in zwei Bänden 

Band I: 3. Auflage, 7. — 10. Tausend 
mit einem Titelbild in Gravüre: Graffs Schiller im 27. Lebensjahre 
Band II erscheint bestimmt zu Weihnachten 1906. 

Geheimrat Prof. Dr. Wilhelm Münch in der Nat.-Ztg.: 

»Das neue Schillerbuch teilt in der Tat die Eigenart der Bielschows- 
kyschen Goethe-Biographie: die Darstellung ruht durchaus auf Er- 
gebnissen wissenschaftlicher Forschung, ohne die Leser in deren 
Mühen und Probleme mithineinzuziehen. Der Autor hat sich liebe- 
voll in die Geschichte seines Helden versenkt, ohne irgend welchen 
Anlauf zum Panegyrischen zu nehmen; wir kommen dem Geschil- 
derten ganz nahe und empfinden doch in jedem Augenblick seine 
höhere Natur.“ 

Richard Weitbrecht in der Deutschen Zeitung: 

.Doch man würde nicht die rechte Stellung zu dem Buche be- 
kommen, wenn man es nur als Seitenstück zu Bielschowskys Goethe 
auffassen wollte, oder gar als eine Nachahmung. Schiller ist ein 
anderer als Goethe und der Biograph Schillers muß demnach auch 
ein anderer sein. Denn ohne daß der Biograph eine geistige Ver- 
wandtschaft mit seinem Helden hat, wird nie eine richtige Biographie 
entstehen.“ 

Dr. Jakob Minor in der Neuen freien Presse: 

»Die Resultate der neuesten Forschung in einer gewandten, zwischen 
der Breite Weltrichs und dem Lakonismus Bellermanns geschickt die 
Mitte haltenden Darstellung in weitere Kreise getragen zu haben . .“ 

Ministerialrat Dr. A. Baumeister in der Augsb. Abendztg.: 
»die einfache, dabei stets edle Erzählungsweise, die möglichst auf 
die Quellen zurückgeht und durch geschickte Verflechtung diese 
oft sdber redend einführt. . .“ 
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C. H. Bec k’ sche Verlagsbuch h andlung Os kar Beck, München. 

Kähnemanns Schiller. 

Schiller 

von 

Eugen Kühnemann 

Rektor der Kgl. Akademie zu Posen 

Mit einer Wiedergabe der Schiller-Büste von Dannecker 
Erste und zweite Auflage (1. — 5. Tausend) 

614 Seiten gr.8° eleg. geb. 6.50 Mk. 

Der Kunstwart, erstes Maihelt 1905 (Schillerheft) 

.... Das Buch ist ein Musterbeispiel, wie in einem Einzelnen 
eine ganze geschichtliche Epoche lebendig gemacht werden kann. 
Es lebt wirklich ! Ausblicke von hoher Warte verbinden überall Ver- 
gangenheit, Gegenwart und Zukunft des fortschreitenden Lebens. 

Die Christliche Welt vom 4. Mai 1905 

.... Am meisten aber sind wir Kühnemann dafür dankbar, daß 
er nun noch einen Schritt weitergegangen und Schiller unserer 
Gegenwart, mit ihren modernen Bewegungen und Bedürfnissen 
gegenübergestellt hat. Was Schiller uns sein kann und sein soll: 
diese doch schließlich wichtigste Frage empfängt dadurch ein helles 
und wohltuendes Licht .... 

Dr.E. Traumann in der Frankfurter Zeitung v. 19. Oktober 1905: 
»Der große Gewinn unter den zahllosen Nieten der zur Jahrhundert- 
feier veranstalteten Bücherlotterie ist Eugen Kühnemanns Schiller.* 



Von demselben Verfasser erschien im gleichen Verlage 

Herder 

Sein Leben und seine Werke 

von 

Eugen Kühnemann 

Mit Porträt. Fein geb. 7.50 Mk. 
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C. H. Be c k’sche Verlag sbuchh andlung Oskar Beck, München. 

Goethe- und Schillerstudien 

Eine Sammlung wissenschaftlicher Arbeiten 
über die klassische Literatur der Deutschen. 
Herausgegeben von 

Dr. Robert Petsch. 

Erster Band: 

Freiheit und Notwendigkeit 
in Schillers Dramen 

von 

Dr. Robert Petsch, 

• Privatdozenten an der Universität Heidelberg. 

1905. 19 Bogen. 8°. M k. 6. — . 

Poetik 

von 

Hubert Roetteken, 

Professor an der Universität Wftrzburg. 

Erster Teil: Vorbemerkungen. Allgemeine Analyse der psychischen 
Vorgänge beim Genuß einer Dichtung. 

1902. 20 Bogen. 8°. Geh. Mk. 7. — ; geb. Mk. 8. — . 

Die Idee im Drama bei Goethe, 
Schiller, Grillparzer, Kleist 

Von 

Dr. Michael Lex. 

1904. IV, 314 S. 8°. Geh. Mk. 4.—; geb. Mk. 5.—. 

System der Ästhetik 

von 

Johannes Volkelt, 

Professor der Philosophie an der Universität zu Leipzig. 

In zwei Bän den. 

Erster Band. 

1905. 38 Bogen gr. 8°. In Leinwand geb. Mk. 12. — . 
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Dr. Johannes Müllers Sdiriften. 

Soeben erschien: 

Die Bergpredigt 

verdeutscht und vergegenwärtigt 
von 

Dr. Johannes Müller 

geh. 3. — geb. in Leinw. 4. — geb. in Ganzleder 5.50 
Erstes Zehntausend 

Soeben erscheint in ü. Auflage: 4.— 6. Tausend 

Von den Quellen des Lebens 

Sieben Aufsätze 
von 

Dr. Johannes Müller 

geh. 3. — in Leinw. geb. 4. — in Ganzleder geb. 5.50 

Inhalt: Was ist Wahrheit? Atheismus. Glaube und Wissen. Glaube und 
Sittlichkeit. Die Liebe. Wer war Jesus? Wie finden wir uns selbst? 

In in. Auflage (11.— 15. Tausend) wird erscheinen: 

Beruf und Stellung der Frau 

Ein Buch für Männer, Mädchen und Mütter 
von 

Dr. Johannes Müller 

geh. 2. — geb. in Leinw. 3. — geb. in Ganzleder 4.50 

Inhalt: Die Frauenfrage. Die Frau in der Ehe. Die Frau außer der Ehe. Die 
Ziele einer Frauenbewegung : Persönliche Reife. Wirkliche Bildung. 
Individuelle Selbständigkeit. Persönlicher Verkehr zwischen Männern 
und Frauen. Menschenwürdige Geschlechtsverhältnisse. Zunahme der 
Eheschließungen. 

Blätter zur Pflege persönlichen Lebens 

Zwei Bände Essays 

von Dr. Johannes Müller und Dr. Heinrich Lhotzky. 
Jeder Band ist in sich abgeschlossen und einzeln käuflich 
Jeder Band kostet geh. Mk. 4. — geb. Mk. 5.— 
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C. H. Beck*sche Verlagsbuchhandlung Oskar Beck, Münch en, 

Dr. Adolf Matthias, 

Geh. Ober-Reg.-Rat und Vortragender Rat im königl. preuß. Kultusministerium. 

Wie erziehen wir unsern Sohn Benjamin? 

Ein Buch für deutsche Väter und Mütter. 

5. vermehrte und verbesserte Auflage. Fein geb. Mk. 4.—. 
Wenn ein Friedrich Paulsen das liebenswürdige Buch in den wärm- 
sten Worten empfiehlt, wenn ein Jakob Wychgram beim Erscheinen 
einer neuen Auflage schreibt, er habe hierzu zwei Glückwünsche 
auszusprechen, den einen für den Autor und den Verleger, den 
andern für alle deutschen Eltern, die einen Sohn zu erziehen haben, 
dann erscheint jede weitere Empfehlung überflüssig. 

Inhalt: Benjamin ln der Wiege; die ersten Erziehungssorgen — Benjamins 
erstes Spiel und erste Spielsachen. Kindergarten und Kinderstube — 
Benjamins Temperament — ist Benjamin dumm? Ober Altklugheit 
und Witz — Benjamins Wille und Charakter — Gehorsam, Befehl, 
Verbot und Eigensinn? — Wie bestrafen wir unsern Benjamin? — 
Über Anerkennung und Belohnungen — Benjamin lögt — Benjamin 
und die Schule. Der Segen der Schule. Schulforderungen und Schul- 

f Richten. Dabei ein Wort über Privatunterricht und Zerstreuungen — 
chule und Haus. Benjamins Versetzung und Zeugnis. Friedliche, 
schiedlicbe und feindliche Beziehungen zwischen Haus und Schule — 
Was soll Benjamin lesen? — Wie erhalten wir unsern Benjamin ge- 
sund? — Gelegentliches für den täglichen Erziehungsbedarf — Ben- 
jamins Flegeljahre — Affenliebe — Benjamins Anstand, Höflichkeit 
und Takt — Benjamins Lauterkeit und Schamhaftigkeit — Benjamins Sinn 
für die Natur — Benjamins Sinn für Schönheit und Kunst — Benjamins 
Frömmigkeit — Was soll unser Benjamin werden? — Benjamins Glück. 

Wie werden wir Kinder des Glücks? 

Ein Buch für jedermann. 

2. Auflage. Fein geb. Mk. 4.— 

Dies Buch ist gewissermaßen eine Fortsetzung des «Benjamin*. 
Es will ein Selbsterziehungsbuch werden für die, welche, den Kinder- 
schuhen entwachsen, im Kampfe des Lebens stehen und von der 
unruhigen Sehnsucht nach .Glück* erfüllt sind. 

Inhalt: Wem gilt dieses Buch des Glücks? — Unser Glück und unsere Stellung 
zum Leben und zu unserer Zeit — Glücksbegriff und Glücksempfin- 
dung — Glück und Temperament — Glück und Stimmungen — Unser 
Glück und was die Leute sagen — Glück und konventionelle Formen — 
Glück und Mode — Glück und Familie — Das Glück und die Frauen — 
Glück und Geselligkeit — Einsamkeit und Gemeinsamkeit — Glück und 
Dienstboten — Glück und Arbeit — Glück und Besitz — Glück und 
Bildung — Glück und Natur — Glück und Reisen — Glück und 
Glaube — Glück und Leid — Glück und Tod — Suchen und Finden. 
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STATUEN ... 

DEUTSCHER 
' • KULTUR 

* 4 * 

HERAUSGEGEBEN VON WILL VESPER 



Unter diesem Titel lassen wir eine Sammlung besonders wert- 
voller und merkwürdiger Werke des deutschen Schrifttums 
erscheinen, in der jede Epoche unserer geschichtlichen, kultu- 
rellen und künstlerischen Entwicklung durch ihre Haupt- 
werke (in unverbindlicher Reihenfolge) charakterisiert werden 
soll. Auf diese Weise hoffen wir in wenigen Jahren einen 
Überblick über die Entwicklung unseres Volkes und seiner 
Literatur zu geben, anschaulicher als die beste Kultur- 
oder Literaturgeschichte vermag. 

Aber wissenschaftliche Belehrung ist nicht unsere erste Ab- 
sicht: wir wollen alles, was von den Schätzen unserer Vor- 
fahren noch wertvoll und bedeutend für uns ist, zu leben- 
digem Genüsse darbieten. 
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Wir werden das Mittelalter wie die neue Zeit berücksichtigen ; 
denn hier wie dort sind viele vergessene Schätze zu heben. 
Gewöhnlich ist ja allerdings ein solches Vergessenwerden 
nicht ohne inneren Grund: die Übersetzungen aus dem 
Mittelhochdeutschen sind meist derart, daß ein reiner Genuß 
ausgeschlossen bleibt, und die „ Perlen“ unter den Werken 
mancher Schriftsteller liegen oft so tief in undurchdring- 
lichen „ Gesamtausgaben “ verborgen, daß nur wenige den 
Zugang zu ihnen finden. Wir hoffen bei den Übersetzungen 
wie bei der Auswahl der Werke zu beweisen, daß künst- 
lerischer Takt und wissenschaftlich geschultes Verständnis 
unsere Neuausgaben leiten. Der Grundgedanke der Samm- 
lung und die Ausführung der einzelnen Bändchen fanden 
die volle Anerkennung der Kritik. Großen Wert legten wir 
auf eine in jeder Hinsicht gewählte, vornehme Ausstattung, 
so daß sich die kleinen Bände vorzüglich zu Geschenken 
eignen, besonders hingewiesen sei auf die Ausgabe in rauhem 
Wildleder. 

München, im Frühjahr 1906. 

C, H. Beck’ sehe Verlagsbuchhandlung 
Oskar Beck. 
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STATUEN DEUTSCHERKULTUR 

HERAUSGEGEBEN VON WILL VESPER 



Erster Band: 

DIE GERMANIA DES TACITUS 

DEUTSCH VON WILL VESPER 

geb. M. 1.20, in Leder M. 3.— 
.Die Oermania des Tacitus Ist ein kleines Kunstwerk geworden.' 

Allgemeine Zeitung. Barmen. 

Zweiter Band: 

DER ARME HEINRICH VON HARTMANN 
VON AUE. NEUDEUTSCH VON WILL VESPER 

geb. M. 1.60, in Leder M. 3 . — 
, Vespers Übersetzung Ist von höchster Kultur des Verses.“ Leipziger Tageblatt. 

Dritter Band: 

DAS HOHELIED SALOMONIS IN DREIUND- 
VIERZIG MINNELIEDERN. NEUDEUTSCH VON 
WILL VESPER M. 120, in Leder M. 3.— 

.Schöner kann uns wohl das Hohelied gamicht geboten werden.“ 

Schlesische Zeitung. 

Vierter Band: 

LUTHERS DICHTUNGEN 

AUSGEWÄHLT VON WILL VESPER 

geb. M. 1.80, in Leder M. 3.50 

.Das Ganze verbindet sich zu dem überwältigenden Bilde eines großen Künstlers.“ 

Die Wartburg. 

Fünfter Band: 

VORGOETHESCHE LYRIKER 

AUSGEWÄHLT VON HANS BRANDENBURG 

geb. M. 1.80, in Leder M. 3.50 

Von Günther bis Hölty sind hier die bedeutendsten Lyriker des 
18. Jahrhunderts mit ihren wertvollsten Gedichten zusammengestellt. 
Ähnliche Bündchen für jedes Jahrhundert, bis auf die Minnesänger 
zurück, sollen dartun, daß zu allen Zeiten gute und bedeutende 
Gedichte entstanden sind, wenn auch, je nach dem Zeitcharakter 
von verschiedenstem Wesen und von verschiedensten Prinzipien ge- 
tragen. 
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Sedister Band: 

HÖLDERLINS DICHTUNGEN 

AUSGEWÄHLT VON WILL VESPER 

geb. M. 1.60, in Leder M. 3 . — 

Die vorliegende Sammlung ist aus Hölderlins Gedichten und seinem 
als Ganzes schwer genießbaren Hyperion so zusammengesteüt, daß 
Harmonie und Disharmonie von Hölderlins Wesen und der Gang 
seines Leberts sich in ihr fassen und verstehen läßt. 

Siebenter Band: 

JEAN PAULS TRÄUME 

AUSGEWÄHtT VON WILL VESPER 

geb. M. 1.20, in Leder M. 3 . — 

Daß Jean Paul vor hundert Jahren der Lieblingsschriftsteller der 
Deutschen war, beruht zum größten Teil auf dem Glanz seiner 
Sprache und der Herrlichkeit seiner Gesichte, die in diesem Bänd- 
chen vereinigt sind. Eine Sammlung . Idyllen * wird folgen. 

Achter Band: 

MEIER HELMBRECHT VON WERNHER DEM 
GÄRTNER. NEUDEUTSCH VON WILL VESPER 

geb. M. 1.60, in Leder M. 3 . — 

.Die erste deutsche Dorfgeschichte ‘ hat man dies derbe tragi- 
komische Epos genannt, das uns den Verfall von Ritter- und 
Bauernstand in großen bedeutenden Zügen vorzeichnet. Es er- 
innert in Derbheit und Lebendigkeit an die Bauernbilder Dürers. 
Brueghels, Ostades u. ä. 



Jeder Band ist einzeln zu haben in jeder Buchhandlung. 



Als nächste Bände sind u. a. in Aussicht genommen: 

DER HEILIGE GREGORIUS VON HART MANN VON AUE 
GEISTLICHE DICHTUNGEN VOR UND NACH LUTHER 
DEUTSCHE GEDICHTE DES XVII. JAHRHUNDERTS 
DAVID VON AUGSBURGS DEUTSCHE SCHRIFTEN 
KONRAD VON WÜRZBURGS KLEINE EPEN 
ARNIM-BRENTANO, GEDICHTE 
CHRONIKEN UND LEGENDEN. 
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